Ze. 


kurzen Ruhepauſe in Warſchau wird der 
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Berlin, 17. September. Die Berliner Blätter 
nehmen am Montag abend ziemlich ausführlich zum Ab⸗ 
ſchluß der Genfer Rheinlandverhandlungen Stellung und 
ſtellen übereinſtimmend das magere Ergebnis der Be⸗ 
ſprechungen feſt. 

Der „Vorwärts“ ſchreibt: Die Frage ſei noch un⸗ 
gelöſt. Der erſte Eindruck geht dahin, daß es ſich um keinen 
Druck, auch um keine Einigung, ſondern um eine Vertagung 


5 „Bel, Tinte. 
Einzel: Tel. 36.90 Boltihedtonte 83.508 


Genfer Ausklang. 


Im Lichte der deutſchen Preſſe. 


handle. Allerdings ſei die Vertagung nicht ſo zu verſtehen, 
als ob man keinerlei poſitive Ergebniſſe erzielt hätte. Zum 
erſtenmal ſei offiziell über einen deutſchen Räumungs⸗ 
antrag geſprochen worden. Müller habe dargelegt, warum 
die Reichsregierung nur dann auf den franzöſiſchen Vor⸗ 
ſchlag eingehen könne, wenn die Zeitdauer der Beſetzung 
auf 1935 beſchränkt würde. Briand habe Müller gefragt: 
„Iſt das Ihr letztes Wort?“ Müller habe erwidert: „Ja⸗ 
wohl! Und ich kann um ſo weniger davon abgehen, als ich 
mich im vollen Einvernehmen mit dem Kabinett befinde, 
das den Willen der Volksvertretung darſtellt.“ 
Das „Berliner Tageblatt“ erklärt, Frankreich habe 
eine ausgezeichnete Gelegenheit gehabt, die Atmoſphäre des 
Vertrauens und der Verſtändigung zu reinigen. Das Blatt 
weiſt ferner darauf hin, daß die Unklarheit des Commu⸗ 
niques über die Zeitdauer ſchnellſtens beſeitigt werden 
müſſe im Sinne der Feſtſtellungen, die der Reichskanzler 


getroffen habe. 


Die „„Kreuzzeitung“ jagt, es beſtehe die Möglichkeit, | 
daß Deutſchland durch einen ſolchen Dreh mit Amerika in 
Verwickelungen gerate, ja, man könne geradezu ſagen, daß 
es in der Abſicht der franzöſiſchen Politik liege, Deutſchland 
für eine Front gegenüber den Vereinigten Staaten zu ge⸗ 
winnen, wobei es ſich des Rheinlandes als Druckmittel be⸗ 


dienen wolle. Bei der vorausſichtlichen Regelung des Re⸗ 
parationsproblems würde die Räumung der 3. Zone ins 
Unendliche verzögert werden. ’ 

Der „Lokalanzeiger“ betont, man habe auf fran⸗ 
zöſiſcher und engliſcher Seite für die Augen der Welt aus 
dieſem Kompromiß das gemacht, was man urſprünglich be⸗ 
abſichtigte, die Einleitung zu einem weiteren Unternehmen 
der Pfänderpolitik. TR 


Der Staatspräſident auf Reifen. 
Wie verlautet, begibt ſich Staatspräſident Moscicki 


in den nächſten Tagen auf eine vierwöchige Reiſe durch 


die Kielcer Wojewodſchaft. Am 29. September wird der 
Staatspräſident bei der Einweihung der Fahne des 9. 
Schützenregiments in Grajewo anweſend fein. Nach einer 
b Staatspräſident 
Tarnow, Chorſow und Krosna beſuchen. Ca 
Wremierminiſter Bartel 
wurde geſtern vom Staatspräſidenten Moscickl zu einem 
etwa zwei Stunden währenden Bericht empfangen. 


Vom Miniſterrat. 

Die nächſte Sitzung „ am Frei⸗ 
tag abend ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht die Frage 
der Beſprechung des Budgets für das Jahr 1929/30. Es 
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß auch verſchiedene wichtige Ad⸗ 
miniſtrationsfragen zur Behandlung gelangen werden. 


Die deutſch⸗polniſchen Handels vertrags⸗ 


ver handlungen. 5 


Geſtern vormittag trat die goltariftommiſſton zu 
einer Sitzung zuſammen. Es gelangten die gegenfeitigen 
Forderungen zur Beſprechung. Um 6 Uhr abends fand 
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Anfang Univerfitätsleute oder Leute aus dem praltifchen 
Leben zu Volkerbundsbeamten ernannt worden ſeien. Heute 


der Beſetzung der Poſten jet nicht erfolgt. Im norwegi⸗ 
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Eine deutſche Note in der Räumungs⸗ 
1 frage. 


In Paris rechnet man damit, daß der Reichskanzler 
bereits in dieſer Woche in einer amtlichen Note an bie 
Kabinette von Paris, London, Rom und Brüſſel die Frage 
der Aufnahme der Verhandlungen über die Rheinland⸗ 
räumung anſchneiden werde. 

In Berliner Kreiſen haben die Genfer Beratungen 
Enttäuſchung hervorgerufen. Der Eindruck läßt ſich dahin 
zuſammenfaſſen, daß die Räumungsfrage bisher fachlich 
nicht einen Schritt vorwärts gebracht wurde. 


Scharfe Kritik am Bölkerbund. 


In der Budgetkommiſſion des Völkerbundes griffen 
bei der Beratung der Perſonalausgaben die Vertreter 
Norwegens und Hollands die Perſonalpolitik des Völker⸗ 
bundes ſehr ſcharf an. Der Norweger betonte, daß zu 


ernenne man faſt nur Diplomaten, die an das Intereſſe 
ihres eigenen Landes, aber nicht an die internationale 
Humanität denken. Die höheren Poſten ſeien beſtimmten 
Staaten vorbehalten, der 1920 vorgeſchriebene Wechſel in 


ſchen Parlament hätten zahlreiche Abgeordnete gegen die 
Bewilligung der Kredite für den Völkerbund geſtimmt, weil 
ſich immer mehr zeige, daß die fundamentalen Prinzipien | 
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des Völkerbundes nicht eingehalten würden. 

Der Holländer erklärte, daß die ſechs ſtändigen Rats⸗ 
mitglieder gleichzeitig nicht nur die ſechs höchſten Beamten⸗ 
poſten des Sekretariats inne hätten, ſondern auch die Bü⸗ 
ros dieſer ſechs höchſten Beamten, in denen faſt ausnahms⸗ 
los deren Landsleute tätig ſeien. Damit hätten die Groß⸗ 
mächte ein dreifaches Monopol im Völkerbund. 


ſandtſchaften der Großmächte in Genf als Völkerbunds⸗ 
büros. Das alles gebe dem Völkerbund eine ariſtokratiſche 
Struktur, die zu einer Gefahr für ſeine Entwicklung wer⸗ 
den könne. f Dr 

Den beiden Kritikern trat ein Franzoſe entgegen, der 
erregt ſpezielle Vorwürfe des Holländers gegen franzöſiſche 
Völkerbundsbeamte beſtritt. Er erklärte, die Kritik an der 


Perſonalpolitik ſei übertrieben. 


eine Sitzung der Rechtskommiſſton ſtatt. Die Kohlen⸗ 
Kommiſſton, die ebenfalls geſtern zuſammentreten ſollte, 
iſt auf heute verlegt worden. 


Konferenz polniſcher und deutſcher 
Wirtſchafte vertreter in Breslau, 

Wie wir hören, iſt für den 19. und 20, Oktober in 

Breslau eine Juſammenkunft der Vertreter der polni 
Handels⸗ und Gewerbekammern ſowie der polniſchen fauf- | 
männiſchen Organiſationen mit den Vertretern der deut⸗ 
rate Großhanbdels- und Banlkreiſe vorgeſt 
erenz findet auf Betreiben des Vorſitzenden der Breslauer 
Handelskammer Dr. Grund ſtatt, der einen a 
I. Hatte | 


den Vorſchlag bereits auf der am 29. Januar h J. 
gehabten Konferenz deutſcher und polniſcher Wirtſchaſts⸗ 
vertreter zur Diskuſſton geſtellt hat. Gegenſtand der Be⸗ 
ratungen der Konferenz in Breslau werden die polniſch⸗ 
deutſchen Verkehrsfragen ſowie Fragen des polniſch⸗deut⸗ 
ſchen Warenaustauſches bilden. 


Wechſel in der Redaktions leitung 
des Rorfartı: Blattes „Rolonſa“. 
Kattowitz, 17. September. Wie die heutige „Po⸗ 
lonia“ meldet, iſt im Redaktionsſtab des Blattes ein 
Wechſel eingetreten. Das Blatt wird nunmehr von feinem 
Begründer, dem Abgeordneten Korfanty, ſelbſt geleitet. 
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Die Räumung. 


Der Friedensvertrag von Verſailles ſah und ſieht — 

Artikel 431 — vor, daß die Beſatzung vor Ablauf der 
fünf⸗, zehn⸗ und fünfzehnjährigen Friſten ſofort zurück⸗ 
gezogen werden ſoll, wenn Deutſchland die Vertragsbeſtim⸗ 
müngen erfüllt. 
Die deutſche Republik hat ihre Vertragstreue bewie⸗ 
ſen. Die Abrüſtung iſt im Rahmen des Vertrages durch⸗ 
geführt worden; es iſt zwei Jahre her, daß die Alliierten 
dies anerkannt haben. Die Beſtimmungen über die ent⸗ 
militariſterte Zone wurden ſo genau beachtet, daß ſie ſeit 
langem zu keinen Beanſtandungen geführt haben. Allge⸗ 
mein iſt die Pünktlichkeit anerkannt, mit der ſeit vier Sr 
ren die Reparationszahlungen geleiſtet werden. So ſelbſt⸗ 
verſtändlich iſt Deutſchlands Vertragstreue geworden, daß 
man faſt vergeſſen hat, daß die Reparations vereinbarungen 
ſelbſt finanzielle und wirtſchaftliche Sicherungen über den 
Friedensvertrag hinaus gebracht haben. Die geſicherte 
Republik, der Dawes⸗Plan und die Reparationserfüllung 
durch Deutſchland ſtellen Bürgſchaften für die . 
rung des Vertrages dar, die die Bürgſchaft der Rheinland⸗ 
befatzung an Wert weit übertreffen. 

Aber Deutſchland erfüllt nicht nur den Vertrag von 
Verſailles, es hat ſich darüber hinaus in den Dienſt des 
Friedens geſtellt. Reichskanzler Hermann Müller hat ſchon 
vor ſeiner Reiſe nach Genf die frei übernommenen Ver⸗ 
pflichtungen Deutſchlands für den Frieden aufgezählt: die 
obligatoriſchen Schiedsverträge mit allen Nachbarſtaaten, 
die Anerkennung der allgemeinen obligatoriſchen Schieds⸗ 
gerichtsbarkeit — Deutſchland iſt der einzige Großſtaat, 
der die Schiedspflicht ratifiziert hat — der Rheinpakt von 
Locarno, der den formellen Verzicht auf Elſaß⸗Lothringen 
und auf das Recht auf den Krieg gegen Weſten enhält, und 
ſchließlich der Kellogg⸗Pakt, der gleichzeitig von Deutſch⸗ 
land und Polen unterzeichnet, nach Oſten hin eine Art von 
Locarno darſtellt. Frankreich und Europa haben Bürg⸗ 
ſchaft für Deutſchlands Friedenswillen erhalten. 

Die Sieger von Verſailles hatten der deutſchen Re⸗ 
publik den Sitz im Völkerbunde verwehrt, weil fte ihnen 
noch nicht verkragsſicher ſchien. Vor zwei Jahren haben 
ſie ihr ihren Platz im Völkerbund und im Völkerbundsrate 
eingeräumt und durch die Räumung der erſten Zone aner⸗ 


Die Büros der höheren Beamten bildeten ſchon mehr Ge lannt, daß Deutſchland erfüllt. Ein solches Gewicht hat 


jetzt der deutſche Anſpruch auf Räumung, daß die Vertrags⸗ 
gegner ſich dem deutſchen Verlangen nach Verhandlungen 
Über die frühere Räumung im Sinne des Vertrages nicht 


entziehen konnten. 


Nach alledem darf die deutſche Delegation auch Ver⸗ 
ſtändnis für ihre Auffaſſung verlangen, daß ihr für die 
Erfüllung ihrer Forderung nicht neue „Kompenſationen“ 
zugemutet werden können. Niemand in Deutſchland iſt ge⸗ 
neigt, die Abkürzung der Beſatzungsfriſt um einige Jahre 
et moraliſchen und finanziellen Opfern zu be⸗ 
zahlen. 
Die Räumung liegt nicht nur im Intereſſe Deutſch⸗ 
lands, ſondern auch im Intereſſe Frankreichs. Die Rege⸗ 
lung der noch ſchwebenden Reparationsfragen liegt nicht 
nur im Intereſſe Frankreichs, ſondern auch im Intereſſe 
Deutſchlands. Verhandlungen über fie würden ſchon des, 
halb nicht unter dem Druck der Räumungsfrage ſtehen, weil 


dieſe Frage für Deutſchland nach dem Beitablauf ſehr ſchnell 


an Bedeutung verliert. Es iſt daher für die Gegenſeite 
ein Gebot der Klugheit, einen ſolchen Druck garnicht erſt 
zu verſuchen. * 

Die Beſprechungen der Vertreter der ſechs Mächte in 
Genf haben den Weg zu weiteren Verhandlungen offen ge⸗ 
laſſen. Hoffentlich führen ſie in abſehbarer Zeit zu einem 
pofltiven Ergebnis. Dies liegt im Intereſſe Deutſchlands, 
Frankreichs, Polens, das etwas verſchnupft iſt, weil man 
ohne Zaleſki verhandelt, ja ganz Europas. 


| Einbruchs verſuch in die deutſche 
SGelandtſchaft in Warſchau. 


Warſchau, 17. September. In der Warſchauer 
deutſchen Geſandtſchaft, Pienknaſtraße 17, iſt in der letzten 
Nacht ein Einbruchsverſuch verübt worden. 

Der Täter war bereits in ein Fenſter des erſten Stock⸗ 
werks im Hintergebände der Geſandtſchaft eingedrungen, 
als er von einem dort ſchlaſenden Wächter bemerkt wurde. 
Er flüchtete, bevor er erkannt werden konnte, und entkam. 
Eine Unterſuchung iſt eingeleitet. 


Lodgzer Volksgeikung 


Vor der Sejmſeſſion. 


Auf Veranlaſſung des Sejmmarſchalls Daszynſki wer⸗ 
den in der nächſten Zeit Beſprechungen mit den Fraktions⸗ 
vorſitzenden ſtattfinden, die den Zweck haben werden, den 
Arbeitsplan für die Herbſtſeſſton des Sejm feſtzuſetzen. Da 
in dieſer Seſſton das Staatsbudget und vielleicht auch die 
Frage der Verfaſſungsänderung zur Verhandlung gelan⸗ 
gen werden, ſo gedenkt der Sejmmarſchall den Parteifüh⸗ 
rern nahezulegen, ſich wie am ſchnellſten darüber ſchlüſſig 
zu werden, welche Anträge ſie einzubringen beabſichtigen 
und welche ſie für wichtig, d. h. unaufſchiebbar halten. 


Mojewoden⸗Tagung. 


Innenminiſter General Skladkowſki eröffnete geſtern 
in Warſchau die allgemeine Tagung der Wojewoden 
Polens. Zu dieſer Tagung find in Warſchau faſt alle Woje⸗ 
woden eingetroffen. Als Berichterſtatter fungierte der 
Chef der Approviſationsabtellung im Innenmigiſterium, 
Schwalbe, der einen längeren Vortrag über die Appro⸗ 
viſationsfragen der Regierung hielt. Nich dem Bericht⸗ 
erſtatter ſprach der Unterſtaatsſekretär Jerczynſki. Den Be⸗ 
ratungen der Wojewoden⸗Tagung wohnte auch Premier⸗ 
miniſter Prof. Bartel bei, der zu Ehren der Konfoerenzteil⸗ 
nehmer ein Feſteſſen gab. 


Der „Nozwuj“ führer Jaga⸗Chamiec 
in Warſchau verhaftet. 


Am Sonntag abend hatte die Warſchauer Poltzei in 
einigen verdächtigten Spelunken, Kaffeehäuſern und Ho⸗ 
tels Unterſuchungen vorgenommen, wobei einer ganzen 
Reihe Beſitzern ſolcher Lokale Protokolle gemacht wurden, 
weil das Verbot des Ausſchanks von alkoholiſchen Geträn⸗ 
ken am Sonntag nicht einhielten. In dem Hotel „Liljana“ 
wurde der ſeit längerer Zeit wegen Unterſchlagungen und 
anderer unſauberer Geſchäfte von der Polizei geſuchte 
„Rozwoj“⸗Führer Joſef Jax⸗Chamiee zuſammen mit dem 
Wechſelfälſcher Abram Goldwaſſer verhaftet. Außerdem 
wurden die Beſitzer des „Hotel Japonſki“ wegen Zuhälterei 
zur Verantwortung gezogen. Im ganzen wurden auf dem 
Streifzuge 39 Perſonen verhaftet, unter denen ſich 15 von 
der Polizei geſuchte befanden. 


Schließung der ukrainiſchen „Proſwita“. 


Warſchau, 17. September. Das Innenminiſterium 
hat die Schließung der ukrainiſchen politiſchen Vereinigung 
„Poswita“ ſchließen laſſen. Die Schließung ſoll auf die 
ſtaatsfeindliche Propaganda der Geſellſchaft zurückzuführen 


ſein. 


Das kommuniſtiſche Volksbegehren 
in der Panzerkreuzer ⸗Frage. 


Der Reichsminiſter des Innern hat durch Verordnung 
vom 17. September auf den von mehr als 5000 Stimm⸗ 
berechtigten geſtellten Antrag, ein Volksbegehren mit dem 
Kennwort: „Panzerkreuzerverbot“ den folgenden etz⸗ 
entwurf zugelaſſen: „Entwurf eines Geſetzes über das Ver⸗ 
bot des Baus von Panzerſchiffen und Kreuzern. Der 
Reichstag hat auf Volksbegehren das folgende Geſetz be⸗ 
ſchloſſen, das mit Zuſtimmung des Reichsrates hiermit ver⸗ 
kündet wird: Einziger Artikel: Der Bau von Panzer⸗ 
ſchiffen und Kreuzern jeder Art iſt verboten.“ 

Nach der Verordnung beginnt die Eintragungsfriſt 
am 3. Oktober und endigt am 16. Oktober 1928. 


Severing über die Frage der deutſchen 
Macht mittel. 


Berlin, 17. September. Reichsinnenminiſter 
Severin 8 ſprach am Sonntag vor dem Reichsbanner 
in Lübeck: Er führte dabei u. a. aus: Die Debatten über 
den Panzerkreuzer A. habe nicht nur in der Sozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei, ſondern auch im Reichsbanner das Ver⸗ 
langen nach einer gründlichen Klärung des deutſchen Wehr⸗ 
problems wachgerufen. Die deutſche Wehrfrage iſt heute 
weniger eine Angelegenheit der Außen⸗ als vielmehr der 
Innenpolitik. Wer die Macht im Staate will, der muß auch 
die Machtmittel wollen. In dieſer Erkenntnis haben die 
republikaniſchen Parteien auch der Regierungserklärung 
zugeſtimmt, in der es hieß, daß die Regierung von der 
Wehrmacht verlange, daß ſie eine treue und unbedingt 
zuverläſſige Stütze der Republik ſei, die ihrerſeits dafür 
ſorgen würde, daß die Wehrmacht mit allen notwendigen 
Mitteln ausgeſtattet wird. 


Sozialdemokratiſcher Wahlerfolg 
in Dänemark. 


Kopenhagen, 17. September. Bel den Teil 
wahlen zur Erſten däniſchen Kammer haben die Sozial⸗ 
demokraten 60 000 Stimmen gewonnen. Beſonders groß 
iſt ihre Zunahme 
Nordſchleswig. Hier haben ſie ein Mandat gewonnen. In 
Bornholm fehlten nur zwei, in Seeland ſechzehn Stimmen, 
um weitere Mandate zu gewinnen. 

Nach vorläufiger Berechnung werden ſich die zur Ver⸗ 
gebung gelangten 28 Mandate wie folgt verteilen: Bauern⸗ 
partei 12 (zwei verloren), Konſervative 4, 
kraten 9 (eines gewonnen), Radikale 3. Die Fraktions⸗ 
ſtärke der Parteien wird danach folgende ſein: 
partei (Regierungspartei) 28 (früher 30), Sozialdemo⸗ 
kraten 26 (früher 25), Konſervative 12 und Radikale 8 
(beide unverändert). 


Sir 260 


Taifunverheerungen. 


Auf den Antillen. — In Japan und auf Kamtſchatka. 


Neuyork, 17. September. Nach den letzten aus 
Porto Nico eingelaufenen Meldungen beträgt die Zahl der 


bei dem Wirbelſturm ums Leben gekommenen Einwohner 
wird, 


weit über 1000. Die Verbindung mit den Bahama⸗Inſeln 
kann vorläufig noch nicht aufgenommen werden. 
Tokio, 17. September. Det Taifun, der in 
Schanghai großen Schaden angerichtet hat, hat nunmehr 
auch die japaniſche Hüfte erreicht. Mehrere Häfen find für 
den Verkehr geſperrt. Die telegraphiſche Verbindung mit 
Paris, 18. September. Im Kolonialminiſterium 
find heute neue Nachrichten über das durch die Spring⸗ 
flat auf den franzöſiſchen Antillen angerichteten Unheil 
eingetroffen. Beſonders die Inſel Guadeloupe iſt ſchwer 
heimgeſucht worden. Die Geſamtzahl der ums Leben gekom⸗ 
menen Perſonen ſoll mehr als 500 betragen; die meiſten 


Opfer entfallen auf die Ortſchaft Pointe a Printe, die 
Da wie viele andere dem Erdboden gleichgemacht wor⸗ 


o no, 17. September. Wie aus Moskau gemeldet 
iſt über Kamſchatka ein Teiſun niedergegangen, ber 
aus Japan kam. Die Stadt Alexandromſt hat erheblich ge⸗ 
litten. Der Leuchtturm fing dauernd SOS⸗Rufe auf. Im 
Taiſun find etwa 30 Schiffer umgekommen. 


Großee Brand in Winterthur. 


Baſel, 17. September. Am Freitag abend brach in 
Winterthur im Gebäude der Oftſchweizerſſchen Landwirt⸗ 
ſchaftlichen Genoſſenſchaften ein großer Brand aus, dem 
50 000 Sack Mehl und Futtervorräte zum Opfer fielen. 
Der Schaden wird auf 700 000 Franken gejchäpt. 


Die ſchwediſchen Reichstagswahlen. 
Stockholm, 17. September. Nach den bisher vor⸗ 


liegenden Wahlergebniſſen erhielten bei den Reichstags⸗ 


| 
| 


in dem von Deutſchland abgetrennten 


Sozialdemo⸗ 


Bauern⸗ 


das Gladbacher Krankenhaus eingeliefert. | 
Not ſoll die Urſache dieſer ſchrecklichen Tat geweſen jein. 


wahlen die Kommuniſten 6 Sitze, die Konſervativen 67, 
die Sozialdemokratiſchen 83, der Bauernbund 26, die Libe⸗ 
ralen 3 und die Freiſinnigen 27. 


Der „Kraſſin“ nach dem Franz⸗Joſephs⸗ 
Land unterwegs. 


Moskau, 17. April. Der Eisbrecher „Kraſſin“ 
verlud das Flugzeug Tſchuchnowſkis und lief geſtern abend 
in Richtung Franz⸗Joſephsdand aus. — (Dieſe Meldung 
beweiſt, daß die Ruſſen noch immer nicht die Hoffnung auf 
Auffindung von Amundſen aufgegeben haben. D. Red.) 


kehrsminiſterium 


Die Mannſchaft des „Sſotojet⸗Norden“ 
aufgefunden. 


Moskau, 17. September. Die Mannſchaft des 
Flugzeuges „Sſowjet⸗Norden“ iſt aufgefunden. Das Flug⸗ 
zeug erlitt Havarie am 22. Auguſt in der Nähe der Ko⸗ 
liutſchin⸗Bucht. Die Mannſchaft legte 300 Km. zu Fuß 
zurück und wurde an der Küſte des Eisſees vom Dampfer 
„Stawropol“ aufgefunden. Der Führer der Expedition 
und der Bordmechaniker kehrten an die Havarieſtelle zurück. 


Wieder ein Anſchlag auf einen Zug 
in Mexiko. 


Mexiko, 17. September. Der Schnellzug Mexiko 
— Guadalajara ſtieß geſtern bei Monte Leon auf einen 
Haufen losgeriſſener Schienen, die quer über das Gleis 
gelegt worden waren. Vier Beamte des Zugperſonals 
wurden getötet. Man glaubt, daß der Anſchlag von Räu⸗ 
bern verübt worden war. Truppen ſind zu ihrer Verfolgung 
ausgeſandt worden. In der gleichen Gegend griffen Ban⸗ 
diten vor ſechs Monaten einen Zug an und ſetzten ihn in 
Brand. Etwa 50 Perſonen kamen damals ums Leben. 


Ein Theater ſpielt für die ganze Welt ... 


London, 18. Sptember. Die Blätter meſſen den 
aus Amerika eingelangten Berichten über die drahtloſe 
Uebertragung eines Dramas, das von einem ſechs Meilen 
entfernten Publikum ebenſogut geſehen wie gehört werden 
konnte, große Bedeutung bei. Die Bilder waren nur zehn 
zu zehn Zentimeter groß, die Geſichter der Schauſpieler 
konnten unterſchieden werden. Das Stück, das Singſpiel 
„Old Spy“, wurde vor drei Filmapparaten und einem 
Mikrophon geſpielt. Die Bilder ſind etwas undeutlich, 
man hofft jedoch, binnen kurzem Bilder normaler Größe 
und ſchließlich das Fernbild von Theatervorſtellungen her⸗ 
zuſtellen. 


Aus Welt und Leben. 


Familientragödie. Wie aus Gladbach berichtek wird, 
erſchoß am Montag der 23 jährige Berzmann Wilhelm 
Geiſſel in der Wohnung feiner Sehoiegereltern ſeine 
23 jährige Ehefrau mit einem Revolver und brachte ſich 
ſelbſt eine Schußwunde in die Schläfe bei. Die Frau ſah 
ihrer Niederkunft entgegen. Der Mann wurde lebend in 
Wirtſchaftliche 


6 Tote aus dem Weltkrieg in den Kärtner Alpen ge⸗ 
borgen. Aus Klagenfurt wird gemeldet: Im Wolayer 
Gebiet in der Nähe des Plöckenpaſſes wurden am 12. d. M. 
in einer Schneemulde,⸗ die infolge der Sonnenhitzs dieſes 
Jahres beſonders ſtark ausgetrocknet iſt, die Zeichen von 
ſechs Soldaten aufgefunden, deren Identität noch nicht feſt⸗ 
geſtellt werden konnte. Vermutlich handelt es ſich um Ange⸗ 
hörige des Jäger⸗Batls. Nr. 8, die in dem ſchneereichen 
Winter 1917 von einer Lawine verſchüttet worden ſind. Die 
Leichen wurden unter großer Teilnahme der Bevölkerung 
jetzt zu Tal gebracht. 

Das Grubenunglück in Nieder⸗ Hermsdorf. Von den 
drei bei dem Kohlenſäureausbruch im Wrangel⸗Schacht der 
Glückhilf⸗Friedens⸗Hoffnung⸗Grube in Nieder⸗ Hermsdorf 
ums Leben gekommenen Bergleute, ſind nun auch die letzten 
beiden geborgen worden. 


Arbeiter Beſchäftigung fanden. 


Tagesnenigkeiten. 


Die Benachteiligung der Stadt Lodz durch 
das Verkehrsminiſterium. 


Erſt unlängſt berichteten wir darüber, daß das Ver⸗ 
kehrsminiſterum beſchloſſen hat, den internationalen Zug 
Paris — Moskau, der bisher über Lodz ging, über Kutno 
umzuleiten. Die ſcharfen Proteſte der Skadt Lodz bewirk⸗ 
ten, daß das Miniſterium die Zuſage gab, Sonderwagen 
zur Verfügung zu ſtellen, die in Poſen bzw. in Kutno an 
den internationalen Zug angeſchloſſen werden ſollen. Die⸗ 
ſes Entgegenkommen iſt ungenügend, denn für Lodz als 
Induſtrie⸗ und Handelsſtadt iſt es von größter Bedeutung, 
wenn der internationale Zug unſre Stadt direkt paffiert. 
Eine ähnliche Benachteiligung unſrer Stadt durch das Ver⸗ 
it auch auf anderen Gebieten ſichtbar⸗ 
Seinerzeit iſt beſchloſſen worden, einen dritten Bahnhof 
zu errichten, der den Kaliſcher und Fabriksbahnhof ent⸗ 


laſten ſollte, da der Bahnhof in Chojny wegen ſeiner Ent⸗ 


fernung dafür nicht in Frage komme. Der damalige Wo⸗ 


jewode Darowſki übte auf die Lodzer Selbſtverwaltungs⸗ 
körperſchaft geradezu einen Druck aus, den Beſtrebungen 


des Verkehrsminiſteriums durch Schenkung eines entſpre⸗ 
chenden Terrains entgegenzukommen. Der Stadtrat be⸗ 
ſchloß auch, ein größeres Terrain in Widzew für den neuen 
Bahnhof zur Verfügung zu ſtellen. Vor zwei Jahren wur⸗ 
de mit den Vorarbeiten angefangen, ſo daß gegen 1000 
Später wurden die Ar⸗ 
beiten unterbrochen. Es regnete Proteſte und Memorials 
des Magiſtrats und der Arbeitsloſen, ja ſelbſt Wojewode 
Jaszezolt vermittelte, doch das Verkehrsminiſterium ließ 
ſich nicht erweichen. Wohl wurden die Arbeiten wieder 
aufgenommen, um fie nach kurzer Zeit ganz einzuſtellen. 

Die Bemühungen des gegenwärtigen Magiſtrats blie⸗ 
ben bisher erfolglos, werden es auch für längere Zeit blei⸗ 
ben, denn wie es ſich jetzt herausſtellt, iſt in dem Budget 
des Verkehrsminiſteriums für das Jahr 1928/29 keine 
Poſition für den Bau des Bahnhofes untergebracht. Wie 
verlautete, beſteht auch weiter das Beſtreben, für Inveſti⸗ 
tionszwecke möglichſt wenig auszugeben, ſo daß mit ziem⸗ 
licher Beſtimmtheit damit zu rechnen iſt, daß man auch im 
Budget für das Jahr 1929/30 keine Ausgaben für den 
Bahnhofsbau vorſehen wird. Vizeſtadtpräſident Rapalfki 
hat bereits in dieſer Angelegenheit interpelliert. Es wurde 
ihm mitgeteilt, daß kein Geld vorhanden ſei, ſo daß die 
Wiederaufnahme der Arbeiten in Widzew nicht in Frage 
komme. 

Mit dieſer Erklärung dürfte ſich jedoch unſer Magi⸗ 
ſtrat nicht zufrieden geben, ſondern alle Hebel in Bewegung 
ſetzen, damit das Verkehrsminiſterium belehrt wird, daß es 
eine völlig verkehrte Politk gegenüber der Stadt Lodz, der 
zweitgrößten Stadt im Lande, führt. Die Intereſſen un⸗ 
ſrer Stadt müſſen größere Berückſichtigung finden. Und 
wenn man mit Memorials über die Notwendigkeit der 
Wiederaufnahme der Arbeiten dem Miniſterium nicht bei⸗ 
kommen kann, ſo müſſen ernſtere Regiſter aufgezogen wer⸗ 
den. Man dürfte nicht davor zurückſchrecken, die Schen⸗ 
kung des ſtädtiſchen Geländes in Widzew rückgängig zu 
machen. 

Daß das Miniſterium mit einer unverſtändlichen Ge⸗ 
ringſchätzung die Intereſſen unſrer Stadt behandelt, geht 
auch noch aus dem Umſtand hervor, daß ſchon ſeit Jahren 
ein Plan beſteht, die Eiſenbahnbrücke in der Kilinſtiſtraße 
abzutragen und in der Tramwajowaſtraße einen Via⸗ 
dukt zu bauen, daß aber bisher alles beim alten geblieben 
iſt. Und doch find die Eiſenbahnbrücke und der Tunnel in 
der Tramwajowaſtraße Schandflecke in unſrem Verkehrs⸗ 
weſen. Deshalb iſt es notwendig, daß der ſozialiſtiſche Ma⸗ 
giſtrat, vor nichts zurückſchreckt, um ſich im Verkehrsmini⸗ 
ſterium Gehör zu verſchaffen. Eine weitere Ignorierung 
der Lebensintereſſen einer Stadt mit 600 000 Einwohnern 
darf nicht geduldet werden. gaz. 

Die Regiſtrierung des Jahrganges 1910. Heute ha⸗ 
ben ſich in der Petrikauer 212 die jungen Männer des 
Jahrganges 1910 zur Regiſtrierung zu melden, die im Be⸗ 
reich des 4. Polizeikommiſſariats wohnen und deren Na⸗ 
men mit den Buchſtaben A bis G beginnen, ſowie diejeni⸗ 
gen mit den Anfangsbuchſtaben K bis P, die im Bereich 
des 11. Polizeikommiſſariats wohnen. Morgen müſſen 
ſich die jungen Männer desſelben Jahrganges melden, de⸗ 
ren Namen mit den Buchſtaben H bis L beginnen und die 
im Bereich des 4. Polizeikommiſſariats wohnen, ſowie die⸗ 
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jenigen aus dem Bereich des 11. Polizeikommiſſariats, 
deren Namen mit den Buchſtaben R bis Z beginnen. (p) 

* Der Proteſtſtreik bei Etingon dauert an. Das Aus⸗ 
hängen der neuen Straftabelle hat auch in der Fabrik von 
Etingon, Juliusſtraße 30/34, große Erregung hervor⸗ 
gerufen. Die ſofort unternommenen Schritte der Fabrik⸗ 
delegierten hatten keinen Erfolg. Dieſe Ignorierung der 
berechtigten Wünſche führte dazu, daß die Arbeiterſchaft in 
einen Proteſtſtreik trat. Die dann erneut aufgenommenen 


Verhandlungen führten ebenfalls zu keinem Ergebnis, da 


die Direktion ſich auf den Standpunkt ſtellte, die Straf⸗ 
tabellen erſt dann zu entfernen, wenn dies auch die anderen 
Fabriken tun würden. Der Hinweis, daß 


eine Reihe 


größerer Firmen die Tabellen wieder haben verſchwinden 


laſſen, machte die Direktion keinesfalls nachgiebiger, ſo daß 


die Arbeiterſchaft beſchloß, den Proteſtſtreik mit aller 
Energie fortzuſetzen. 
Eine Lohnaktion der S er. Die Straßen⸗ 


bahner ſandten an die Direktion der Straßenbahngeſell⸗ 
ſchaft ein Schreiben, in dem ſie eine Lohnerhöhung von 
25 Prozent und die Auszahlung der dritten Rate des 
13. Gehalts verlangen. Als letzter Termin wurde der 
25. d. M. feſtgeſetzt. (p) 

Die erſte Stadtratsſitzung nach den Sommerferien 
findet am Donnerstag, den 20. September, um 7% Uhr 
abends, ſtatt. 

Die N. P. R.⸗Linke hat von den Stadtratwahlen noch 
nicht genug. Die N. P. R.⸗Linke hat am Sonntag über die 
Krankenkaſſenwahlen beraten. Es wurde beſchloſſen, ſich 
an keine andere Partei anzuſchließen und eine eigene Liſte 
einzureichen. (b) — Die N. P. R.⸗Leute wollen alſo noch 
einmal ihr Glück verſuchen. Wir wollen nicht prophezeien, 
aber es gilt als ſicher, daß ſie auch bei den Krankenkaſſen⸗ 
wahlen eine empfindliche Niederlage erleiden. Die N. P. R. 
hat in Lodz abgewirtſchaftet und deshalb iſt das Pathos 
ziemlich verwunderlich, mit dem ſie erklären, daß ſie keine 
Partei für würdig halten, bei den Wahlen mit ihr gemein⸗ 
ſame Sache zu machen. 

* Der Textilinduſtriellenverband als Scharfmacher. 
Das Aushängen von neuen Straftabellen hat, wie bereits 
gemeldet, zu ſchweren Konflikten in verſchiedenen Fabriken 
geführt, da die Forderung der Arbeiter, die Straftabellen 
abzuſchaffen, in einzelnen Betrieben durch Proteſtſtreiks 
unterſtützt wurde, ſahen ſich einige größere Fabriken ge⸗ 
nötigt, dem Wunſche der Arbeiterſchaft nachzukommen. Dies 
Nachgeben ſcheint dem Textilinduſtriellenverband nicht zu 
gefallen, denn in einer ſeiner letzten Sitzungen wurde be⸗ 
ſchloſſen, alle Mitglieder aufzufordern, den berechtigten 
Forderungen der Arbeiter nicht nachzugeben und auf die 
Straftabellen zu beſtehen. Dieſer Beſchluß iſt dahin auf⸗ 
zufaſſen, daß auch die Fabriken, die die Tabellen bereits ent⸗ 


fernt haben, dieſe wieder aushängen ſollen. Dieſe Provo⸗ 


kation des Induſtriellenverbandes muß zu erneuten ſchwe⸗ 
ren Konflikten führen, denn es wäre zuviel verlangt, von 
den Arbeitern zu erwarten, daß ſie dieſe Scharfmacher⸗ 
11 der Herren Fabrikanten widerſtandslos hinnehmen 
ollen. 

Das Duplikat des Induſtriepatents unterliegt einer 
Gebühr von einem Zloty. Die Vorſchrift des Art. 39 des 
Induſtriegeſetzes wurde durch den Art. 171 des Stempel⸗ 
ſteuergeſetzes aufgehoben. Dieſer Artikel ſah die Entrichtung 
der Gebühren für das Formular vor. Nur das Geſuch um 
Herausgabe eines Duplikats unterliegt einer Stempel⸗ 
gebühr von 3 Zloty. (p) 

Die Finanzvergehen unterliegen der Amneſtie. Bis⸗ 
her war es allgemein bekannt, daß Finanzvergehen nicht 
unter die Amneſtie fallen, mit Ausnahme, wenn es ſich um 
ein Vergehen gegen das Monopolgeſetz handelte. Daher 
riefen die Urteile des Apellationsgerichts Senſation hervor, 
die in den betreffenden Fragen gefällt wurden. Das Gericht 
wandte nämlich gegen diejenigen Angeklagten, denen nach⸗ 
gewieſen wurde, daß ſie Patente nicht entſprechender Kate⸗ 
gorie ausgekauft haben, das Amneſtiegeſetz an. Das Gericht 
ſtand auf dem Standpunkt, daß die im Art. 98 des In⸗ 
duſtriegeſetzes vorgeſehenen Vergehen, wegen der ſich die 
Angeklagten vor dem Appellationsgericht zu verantworten 
hatten, keine Finanzvergehen ſind, ſondern Amneſtiever⸗ 
gehen und als ſolche auch dem Amneſtiegeſetz unterliegen. 
Falls dieſe Urteile vom Oberſten Gericht beſtätigt werden, 
wird in ſehr vielen Angelegenheiten die Amneſtie angewandt 
werden. (p) 

Dichter Wandurſki ſtellte ſich nicht dem Gericht. Ge⸗ 
ſtern war im Lodzer Bezirksgericht die Angelegenheit des 
bekannten radikalen Schriftſtellers Witold Wandurſki ſowie 
des Chaim Ledermann, der Helena Makoli, des Abram 
Kalinſki und des Zygmunt Kowalſki angeſetzt, die, wie wir 
ſeinerzeit berichteten, in der Buchhandlung „Kſionzka“ in 
der Zielona 9 bei einer geheimen Verſammlung verhaftet 
worden waren. Die Verhandlung begann mit großer Ver⸗ 
ſpätung, da der Hauptangeklagte Wandurſki nicht erſchien. 
Da dieſer ſich auf freiem Fuß befand und aus Warſchau 
erwartet wurde, beſchloß das Gericht, bis zum Eintreffen 
des Warſchauer Zuges zu warten. Als er aber auch mit 
dieſem nicht kam, beantragte der Staatsanwalt Zabinſki, 
die Verhandlung zu vertagen und den Hauptangeklagten 
Wandurfki in Haft zu nehmen — Wie verlautet, ſoll Wan⸗ 
durſki nach Danzig geflohen fein. (p) 

Ein 13 jühriges Mädchen verſchwunden. In der Zie⸗ 
lona 38 wohnte vor zwei Jahren der Magiſtratsdiener 
Staniſlaw Murzynſki mit feiner Frau Klara, ſeinem 
11 Jahre alten Töchterchen Irene und ſeinem 7 Jahre alten 
Söhnchen Jerſy. Die Familie bewohnte ein kleines, aber 
nettes Zimmer. Frau Murzynſka war eine lebensluſtige 
Frau, die Vergnügen und ſchöne Kleider liebte. Aus dieſem 
Grunde entſtanden zwiſchen den Ehegatten immer öfter 
Streitigkeiten, bis ſich Frau Murzynſka entſchloß, die Woh⸗ 
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nung ihres Mannes zu verlaſſen. Der Ausführung ihres 
Entſchluſſes ſtand das entſchiedene Verhalten des Mannes 
im Wege, der kategoriſch erklärte, daß er beide Kinder be⸗ 
halten würde. Frau Murzynſka gab aber ihren Plan nicht 
auf, ſondern beſchloß, zuſammen mit ihrer Tochter heimlich 
zu fliehen. Sie begab ſich zu einer gewiſſen Apollonia 
Solſka in der Konſtantynowſka 56, mit deren Hilfe es ihr 
gegen eine Gebühr von 600 Zloty gelang, ohne Paß nach 
Hildesheim (Deutſchland) zu fahren. Murzynſki fuhr dar⸗ 
auf nach Hildesheim und fand tatſächlich unter der angege⸗ 
benen Adreſſe ſeine Frau und ſeine Tochter. Mit Hilfe der 
Polizei gelang es ihm, ſeiner Frau das Kind abzunehmen 
und mit dieſem nach Lodz zurückzukehren. Alles dies ge⸗ 
ſchah vor etwa vier Monaten. Am Sonnabend, als er 
gegen 2 Uhr nach Hauſe zurückkehrte, fand er die Tür ver⸗ 
ſchloſſen. Er begab ſich zu einer Nachbarin und fragte, ob 
ſie ſeine Tochter nicht geſehen habe. Ihmwurde zur Ant⸗ 
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wort, daß das Mädchen ſofort nach dem Weggang des 
Vaters und des Bruders zum Fleiſcher gegangen und ſeit⸗ 
dem nicht wieder geſehen worden ſei. Der Fleiſcher, zu dem 
ſich Murzynſti ſofort begab, erklärte, daß ſeine Tochter an 
dieſem Tage gar nicht bei ihm geweſen ſei. Jetzt ſetzte ſich 
Murzynſki unverzüglich mit dem Unterſuchungsamt in Ver⸗ 
bindung, das die Nachforſchungen aufnahm, die aber bisher 
ergebnislos verliefen. (p) 

Eine Beſtie. Vorgeſtern mittag um 1 Uhr wurde im 
Walde bei Brudzew in der Nähe des Dorfes Bembnialki, 
Kreis Kaliſch, die 17 Jahre alte Staniſlawa Ortel von 
einem unbekannten Mann überfallen, der ſie zu vergewal⸗ 
tigen ſuchte. Er betäubte das Mädchen durch einen Schlag 
auf den Kopf und führte dann ſeine ſchändliche Tat aus. 
Hierauf raubte er ihr 35 Zloty und ſuchte das Weite. Bis⸗ 
her gelang es der Polizei jedoch nicht, die Beſtie feſtzu⸗ 
nehmen. (p) 

Beſtialiſcher Muttermord. In dem Dorfe Monkolice, 
Kreis Lodz, iſt die 58jährige Franciszka Wrzejczak einem 
geheimnisvollen Morde zum Opfer gefallen. Die Wrzej⸗ 
ezak wurde nämlich in ihrer Wohnung ermordet aufgefun⸗ 
den. Als Mordinſtrument diente ein großer Hammer, mit 
dem der alten Frau der Schädel eingeſchlagen und am 
ganzen Körper furchtbare Wunden beigebracht wurden. Die 
Ermittelungen der Polizei lenkten den Verdacht auf den 
Sohn der Ermordeten, Jan Wrzejczak, der wegen Erb⸗ 
ſchaftsangelegenheiten oft mit der Mutter Streit hatte. 
Dieſen Verdacht beſtätigt die Tatſache, daß am Tatorte 
Holzſchuhe gefunden wurden, die dem Jan Wrzejezak ge⸗ 
hören, obwohl dieſer nicht bei ſeiner Mutter, ſondern in 
einem anderen Hauſe des Dorfes wohnt. Bisher hat je⸗ 
doch der Verhaftete die furchtbare Tat nicht geſtanden. Er 
leugnet und behauptet, nichts zu wiſſen. (b) 

Selbſtmord aus verſchmähter Liebe. Der Konſtanty⸗ 
nowfka 30 wohnhafte Webmeiſter Welner ſtand geſtern 
früh wie gewöhnlich um 7 Uhr auf, um ſich in die Fabrik 
zu begeben. Als er ſich auf den Korridor begab, ſtellte er 
einen ſtarken Gasgeruch feſt, der aus der Küche ug Als 
er die Tür öffnete, drang ihm eine ſtarke Gaswolke 
gegen. Er eilte ſofort zum Fenſter und riß es auf. Als 
ſich das Gas etwas verflüchtet hatte, ſah Herr Welner, daß 
die Hähne von der Lampe und vom Gaskocher geöffnet 
waren. Gleichzeitig ſah er das 19 Jahre alte Dienſtmäd⸗ 
chen Viktoria Blaszezyk leblos auf dem Bette liegen. Wie 
die Unterſuchung ergab, hatte das Dienſtmädchen vor dem 
Schlafengehen in ſelbſtmörderiſcher Abſicht die Gashähne 
geöffnet und die Tat wegen verſchmähter Liebe began⸗ 
gen. (p) 

Ueberſahren. Der acht Jahre alte Salomon Szas, 
Alexandrowſka 80, wurde geftern in der Alexandrowſka von 
einer Straßenbahn erfaßt und einige Meter mitgeſchleift. 
Als die Bahn ſchließlich zum Halten gebracht worden war, 
rief man einen Arzt der Rettungsbereitſchaft herbei, der 
einen Armbruch, einen Hütenbruch und allgemeine Ver⸗ 
letzungen feſtſtellete. Der Verunglückte wurde in ſehr be⸗ 
denklichem Zuſtande nach dem Anne⸗Marien⸗Krankenhaus 
gebracht. (p) 

Ueberſahren. An der Ecke Petrikauer und Ewange⸗ 
licka wurde geſtern ein etwa 30 Jahre alter Mann von der 
Straßenbahn überfahren. Ein Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft ſtellte feſt, daß ſich der Ueberfahrene in betrunkenem 
Zuſtande befindet, und brachte ihn nach der ſtädtiſchen 
Krankenſtelle. Da der Mann keinerlei Papiere bei ſich 
hatte, konnte bisher ſein Name nicht feſtgeſtellt werben. (p) 


17. Staatslonerie. 
5. Klaſſe. — 10. Tag. 
(Ohne Gewähr) 


25 000 Zloty: Nr. 34337 134008. 

10 000 Zloty: Nr. 46068. 

5.000 Zloty: Nr. 137899. 

3.000 Zloty: Nr. 7883 57149 66767 75679 91793. 

2 000 Zloty: Nr. 10990 42486 63230 86049 116706 
129533 1343805 

1.000 Zloty: Nr. 895 14121 29473 29998 43437 
55659 56702 88986 96189 100817 103462 104396 107916 
109706 111690 124470 127054 130413 130521 142342 
145821. 

600 Zloty: Nr. 7393 12453 19670 30247 66626 
71843 77174 79467 80702 85949 96484 96086 112689 
126816 144764 144106 151242. 
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Vereine @ Deranſtaltungen. 


Der 5⸗Uhr⸗Tee im St. Trinitatisgeſangverein. Die 
Ferienzeit gehört bereits der Vergangenheit an. Neues 
Leben und Schaffen zeigt ſich wieder auf allen Arbeits⸗ 
gebieten. Auch unſere Vereine ſtehen wiederum im Banne 
neuen Eifers, neuer Arbeit. So bringen denn jetzt wieder 
die Sonntage viele Berehlöperanftälkingen Am letzten 
Sonntage luden die Trinitatler zu einem 5⸗Uhr⸗Tee 
ein. Es waren frohlaunige Stunden, die hier das große 
Feſtvolk verlebte. Die Feſträume atmeten eine Stimmung, 
in der ein ſtarker Zug der von der Urlaubszeit 1 
ten Friſche lag. Altmeiſter Thonfeld brachte durch den 
Reiz der Klänge ſeiner Kapelle den richtigen Schwung ins 
Ganze. Die netten vom Orcheſter gegebenen Wiener Wei⸗ 
ſen ſowie die vom Chor geſungenen Lieder aus dem Wiener 
Feſtprogramm ließen alte Stimmungsbilder auftauchen. 
Das Vereinsquartett hat auch diesmal durch ſeine kunſt⸗ 
vollen Leiſtungen Effekt erzielt. Die nette Wiedergabe der 
Geſänge feſſelte. Herr Hoffmann brachte einige Couplets 
zum Bſten, die von großem Lacherfolg gekrönt waren. Die 
guten Speiſen und Getränke ſorgten dafür, daß Müdigkeit 
nicht eintrat. Nh. 

Vom Sonntagsſternſchießen. An allen Stadtenden 
hatte man Sterne aufgeſtellt, nach denen die blitzſchnellen 
Pfeile ſchwirrten. Gar luſtig ging's dabei zu, denn an 
Speiſen und Trank fehlte es nicht. Auch Tanzmuſik gab 
es für diejenigen, die vom Schießen Abſtand nahmen. Bei 
den Kraftlern fand ſich eine große Schützenſchar zu⸗ 
ſammen, ſo daß ſogar zwei Sterne geſchoſſen werden konn⸗ 
ten. Beim erſten Stern gab es einen Doppelhelden, König 
und Vize⸗König in einer Perſon. Es war dies Graß. Beim 
zweiten Stern ſchoß Herr Rittmann den Königsſtrahl. Im 
Saale ſpielte Chojnacki mit ſeiner Kapelle. wiß war 
der Erfolg der vielen anderen Sternſchießen auch gut. Rech. 


Filmſchau. 


Luna: „Das Schandmal“. Grete Mos⸗ 
heim und Paul Wegener geben dieſem Film ihr, 
man möchte faſt jagen perſönliches Charakteriſtiklum. Die 
kleine Mosheim als das geplagte und verfolgte, durch 
Schickſal und Menſchen gequälte Jung⸗Frauentum — 
Paul Wegener, der allein durch ſeine Figur und hier viel⸗ 
leicht nur dadurch und feine undurchdringliche Maske, von 
der eine hypnotiſierende Macht auszugehen ſcheint, auf die 
Perſonen des Schauſpiels und auf die Zuſchauer wirkt. 
Wir haben die Mosheim ſchon oft in ähnlichen Rollen ſpie⸗ 
len ſehen, ich erinnere nur an „Primanerliebe“ und 
„Höhere Töchter“; hier zeigt ſie ſich als Darſtellerin von 
großem Format. Als junge Frau eines Malers wird ſie 
vom Freund ihres Mannes verführt, durch tragiſche Ver⸗ 
kettung der Umſtände ſieht ſie ſich als Mörderin einer 
Händlerin an, muß vor der Schande fliehen, kommt in die 
Gewalt eines verbrecheriſchen (2) Profeſſors Cedegener), 
ſpäter unter Zuhälter, in Arreſt, in eine Beſſerungsanſta 

für „gefallene Mädchen“, durch alle Tiefen des menſchlichen 
Elends und doch wieder ins neue Leben (das immer das 
alte bleibt!) zurück. Und obwohl die Rolle Wegeners fen 
nur Epiſode iſt, wirkt ſie durch den ganzen Film, deſſen 
konnte ſich der Regiſſeur und jetzt freilich auch der Zuſchauer 
nicht erwehren. Deshalb vielleicht iſt ſeine Rollenaufgabe 
auch nicht ganz beſtimmt. Wollte der Regiſſeur uns einen 
jener geheimnisvollen verbrecheriſchen Menſchen zeigen? 
Der Hinweis auf ſeine Photographie im Verbrecheralbum 
läßt es vermuten. Worin aber beſtand ſein Verbrechen? 
Oder wurde er einzig daran durch ſeinen Tod (oder Ohn⸗ 
machtsanfall?) gehindert. Geheimnisvoll und unheimlich 
bleibt ſeine Figur aber — trotzdem. Der Film wird ſeine 
Wirkung nicht verfehlen. — Hervorzuheben verdient die 
feine muſikaliſche Untermalung durch das Hausorcheſter — 
ſehr viel Wagnerſche Muſik. N 
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Deutſche Sozialiſtiſche 
Arbeitspartei Polens 


+++ 


In den nachſtehenden Ortsgruppen der Partei wird 
Seimabgesrdnieter Artur Kronig einen Vortrag halten 
über das Thema: 


Die internationale ſozialiſtiſche 
Bewegung und ihre probleme 


(Bericht über den Brüſſeler Kongreß der Sozialiſtiſchen 
Arbeiter Internationale) 


Alexandrow: heute, Dienstag, den 18 d. M. um 7½ Uhr abends 
in der Wierzbinſkaſtraße 15 


Lodz Süd: am Mittwoch, den 19d M., um 7 Uhr abends 
in der Bednarſkaſtraße 10 
Lodz⸗Nord: am Donnerstag, den 20.d M., um 7 Uhr abends 


in der Reiterſtraße 13 


Lodz⸗ Zentrum: am Sonnabend, den 22.d. M, um 7 Uhr abends 
in der Peitikauer Straße 109 


am Sonntag, den 23.d M., um 10½ Uhr vorm. 
in der Milaſtraße 27 


An den Portrag ſchließt ſich eine freie Aussprache. 
Zutritt haben nur Mitglieder und durch Mitglieder eingeführte Gäſte 
Der Hauptvorſtand. 


.! TI LITER 


Tomaszöw: 


4 


Aus dem Reiche. 
Bon der Zgierzer Stadtverwaltung. 


Stv. Martunſki zum Schöffen gewählt. Spaltung im Klub 
N der N. P. K.⸗Linlen. 

Die letzte Sitzung des Stadtrats am vergangenen 
Donnerstag verlief verhältnismäßig ruhig. Die ſehr lange 
Tagesordnung wurde ohne Zwiſchenfälle raſch durchge⸗ 
peliſcht. Wie bereits gemeldet, hat der Schöffe Krulkowfti⸗ 
Endecſa den Poſten des ſtädtiſchen Ingenieurs übernom⸗ 
men. Er mußte deshalb den Schöffenpoſten aufgeben. 
Deshalb mußte ein anderer Schöffe gewählt werden. Die 
Endeken ſchlugen für dieſen Poſten den Stv. Martynſki vor. 


Gegenvorſchläge fanden nicht ſtatt, weshalb auch gar nicht 


abgeſtimmt wurde. Hierauf wurde endlich nach einjährigem 
Warten das Reglement für den Stadtrat durchberaten und 
beſchloſſen. Dieſes zieht u. a. Strafen für unentſchuldigtes 
Nichterſcheinen der Stadtverordneten zu den Sitzungen 
vor, u. zw. für das 1. Mal 1—10 Zloty, für das 2. Mal 
525 Zloty. Die Strafe wird vom Vorfigenden nach 
feinem Gutdünken feſtgeſetzt. Bleibt der Stadtverordnete 
3 mal hintereinander der e ſo verliert er ſein 
Mandat. Man will dadurch die Säumigen zwingen, zu den 
Dipungen zu eriheinen, denn manche Stadtverordneten 
haben kaum 2 bis 3 mal ſeit Beginn des Stadtrats an den 
Sitzungen teilgenommen. Am e waren bis 
jest die beiden Stadtverorneten der D. S. A. P., die noch 
keine Sitzung verſäumt haben. Am wenigſten Pflichtgefühl 
hatten der Stadtverordnete der Deutſchbürgerlichen, der 
übrigens jetzt Zgierz verlaſſen hat, dann der Stv. Rozpior⸗ 
ſti⸗N. P. R.⸗Rechte, manche Stadtverordneten der N. P. R.⸗ 
Linken, Juden u. a. mehr. Weiter ſieht das Reglement 
u. a, vor, daß die Stadtverordneten ihre Anſprachen 
ſtehend und aus dem Gedächtnis zu halten 
haben (Maulkorbl). 5 


Weiter wurde beſchloſſen, mit dem Zwiſchenkommunal⸗ 
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Harry Liebike, Gräfin 
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AUF WUNSCH TEILZAHLUNG 


| SPIEGELFABRIK aELASSCHLEIFEREI 


|ALFRED TESCHNER “ 


Schnelltsecksende 
Glanz Fußbodenfarben 
„Abalia“ 


Delfarben, beſte Qualität 


in allen Nuancen 


1 Mineralfarbe „Silex“ 
für Jaſſabenauſtriche 


„Preolit“, Noſtſchutzfarbe 
Holländiſchen Firnis 


empfiehlt zu niedrigen Pesiſen 
die Yarbenhaudblung 


Kofel & Co, Przejadd Nr. 


Filiale 


1 
| 


Petrikauer Nr. 98. 


Wodewil— 


— 
N U 


ECKE NAWROTSIR-/ TEL. 40· ö 


4 Herren -Schnelder⸗ 


jofort benötigt. 
Nowak. Wulczonſka 161 


Maſchinen⸗ 
ſchloſſer 


werden ſofott geſucht 
Alekſandrowftaftr 129. 


Ilkicker innen 


per ſofort geſucht. 
Konſtantiner Straße 126 


Jähne 


fünftlihe, Golb« und Vla- 


bis 8 Uhr abends. 
Teilzahlung geſtattet. 


J Fapnütztüchesgablnett 
|| TONDOWSKA 


51 Sluwne 51 
Telephon 7488. 


| 
| 
LODZ Julsusza 20 
Geſellen 
| 


n Loder Boltsgeltung 


verband für die Elektrifizierung des Lodzer Bezirks in 

Verhandlungen zu treten und demſelben ſpater eventuell 
beizutreten. Dem in Zgierz an Stelle des Friedensgerichts 
untergebrachten Stadtgericht (Sond Grodſti) wird die 
| Stadt das Lokal hergeben bezw. die Miete nebſt Renovie⸗ 
rung für letzteres bezahlen, weil nur unter dieſer Bedin⸗ 
gung das Gericht in Zgierz untergebracht wurde. Dem 

Fleiſchbeſchauer wurde das Gehalt bis auf 120 Zloty mo⸗ 
| natlich erhöht. Nachdem noch eine Reihe von Punkten er⸗ 
ledigt worden waren und die freien Anträge an die Reihe 
kamen, wurde vom Bürgermeiſter, zum großen Staunen 
aller Stadtväter, eine Erklärung der Fraktion der N.P.R.⸗ 
Linken verleſen, worin dieſe Betanntgibt, daß der Stv. 
Staſiak aus der Fraktion ſowie aus der Partei der 


N. P. R.⸗Linken ausgetreten ift, und die Fraktion für die 


weitere Tätigkeit des Stv. Staſtak ſowohl im Stadtrat, 
als auch in den Kommiſſionen und im Sejmik keine Ver⸗ 
antwortung übernimmt. Es muß wirklich ſchon faul aus⸗ 
ſehen im Staate Dänemark, wenn es ſo weit gekommen iſt. 
Wie verlautet, will Stv. Stafiat eine Gruppe ber Natio⸗ 
nal⸗Sozialiſtiſchen Parte gründen. Andere dagegen wollen 
wiſſen, daß er der Partſa Pracy (Bartelpartei) beitreten 
und eine Ortsgruppe gründen will. Jedenfalls hat die 
N. P. R.⸗Linke, welche im Magiſtrat den Bürgermeiſter⸗ 
poſten und einen Schöffenpoſten innehat, jetzt nur noch vier 
Stadtverordnete. x 
Konſtantynow. Vom Gartenfeſt. Der Rein: 
ertrag des am 2. September ſtattgefundenen Gartenfeſtes 
beträgt 3800 Zloty bei 1100 Feſtbeſuchern. 
Rowno. Aufdeckung eines furchtbaren 
Verbrechens. Vor einiger Zeit verſchwand ſpurlos 
der Jäger der dortigen Wälder, Eduard Piotrowſki. Da 
bekannt war, daß er energiſch die Wald⸗ und Holzdiebe 
verfolgte, ſo wurde angenommen, daß er von dieſen im 
Walde ermordet wurde. Die eingeleitete Unterſuchung 
kam auch bald dem furchtbaren Geheimnis auf die Spur. 
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Außer⸗ 
Irdentliche 


Hattfindet. 


Sonntag von 10 bis 1 Uhr nachm. 
Voniuszti 1, Tel. 9:97. 


Heilanſtalt 


- (Hafteftelle der Pablanſter Sernbahn) 
Uhr früh bie 6 Uhe abends. 


Impfungen gegen Posten, Aualyſen (Harn, 
2 tüchtige 


ſtellen, Draht ⸗ und Polſter · 
matratzen ſowie Matratzen 
„Patent“ nach Maß für Holz ⸗ 
bettſtellen, Waſchtiſche un 
Wringmaſchinen am billig ⸗ 
ſten im Fabrikslager 


„Dobropol” 
Lodz, Betritauer 73, im Hof. 


Eröffnung der Herbſt⸗Saiſon! 8 5 

Ne neueſte Produktion 1928: Die Verrücktizeiten der Jugend und der Liebe! 

f g ut. 2 22 Ps age 

„Die Liebeleien eines Studenten“ 
nach dem Roman „Der Vettelſtudent“ mit 


Agnes Eſterhazy, Marie Paudler, H. Junkermann. 
Außer Programm 3 f 


„Das Todesbataillon“ 


Charl Farrel, Mary Aſtor, Nod Beery, 


Hiermit allen Mitgliedern 
zur gefl. Kenntnisnahme, 
Sonnabend, den 22. September, 
abends 7 Uhr abends im erften 
Termin, und, falls nicht genügend 
Mitglieder erſcheinen, am ſelben 
Tage um 8 Uhr im 2. Termin, eine 


Generalverfammlung 


Da Fragen von großer Wichtlgkeit vorliegen, wird 
um unbedingtes Erſcheinen aller Miiglieder gebeten. , 
Die Beraltuns-. 


Dr. B. o Ren 


Spezialarzt für Angenkesukheites 
it nac Polen zurückgekehrt. 
Ernpfiängt täglich von 10— “ und 4—7 Uhr. 


von UMerzten⸗Epezialiſten 
u. zahnärztliches Kabinett 


peteikauer 294 (am Geyerfchen Ringe), Tel. 2289 
umpfängt Patienten aller Krautheiten täglich den 
pr 10 


Blut — anf 
Syphilis —, Sperma, Sputum nfw.), Operationen, Ver⸗ 
b as Reantenbefuche. — KRonfultation 83 Zisiy, 
Operationen und Eingeiffe nach Derabredunng. Elektriſche 
Bäder, Quarzlampenbeftrahlung, Ciefteifieren, Roenigen. 
Känfliche Zähne, Kronen, goldene und Platin-Bräden 
An Sonn- und Feiertagen geöffnet bis 2 Uhr nachm. 


Auf Abzahlung! 
Die niedrigsten Breijel Die 


günftigten Bedingungen! 
Damen Herren, Kinder u. 


Alte Gitarren 
und Geigen 
kaufe und repariere, auch 
ganz zerfallene. Muſikin⸗ 
firumentenbauer J. Höhne, 
Alezandremfta 64, 
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Es wurden zwei der Tat verdächtigte Einwohner des Dor⸗ 
ſes Komorowla, Kreis Koſtopol, Waſil Staſtuk und Wafil 
Tkaczuk, feſtgenommen, die ſich auch zu der Mordtat be⸗ 
kannten. Sie gaben an, daß Staſiuk bei einer Begegnung 
mit dem Jäger auf dieſen geſchoſſen und, als der Verwun⸗ 
dete um Hilfe ſchrie, habe Tlaczuk ihn erwürgt. Später 
hatten ſie die Leiche in einen Fluß geworfen, und als ſie 
nach 9 Tagen wieder an das Ufer ſchwamm, das Opfer 
ihres Verbrechens in einem Teiche verſenkt. Die Mörder 
wurden dem Unterſuchungsrichter übergeben. 

Lemberg. Autounglück. Auf der Chauſſee Lem⸗ 
berg—Stryj ereignete ſich am Sonntag nachmittag ein 
ſchweres Automobilunglüd. Infolge eines Deſekts an der 
Steuerung überſchlug ſich das Auto, die Age unter 
denen ſich einige höhere Beamte und der Sohn des Woſe⸗ 
woden von Tarnopol Kwasniewſti befanden, unter ſich be⸗ 
grabend. Eine gewiſſe Popkowna erlitt lebensgefährliche 
Verletzungen, während die anderen leichter oder ſchwerer 
verwundet wurden. Alle Verunglückten wurden nach dent 
Spital in Lemberg überführt. 1 


deutſche So zlaliſtiſche Arbeitenastei Polens 


Lobz-Zeutrum. Borftandsfihung. Morgen, Mittwoch den 

19.5 M., um 7 Uhr abends, findet im Partellokal, Petrikauer 

Nr. 109, die übliche Vorſtandsſitzung ſtatt Um pünkilihes Er⸗ 

ſcheinen der Vorſtandsmitglieder wird gebeten 

Sed End. Borſtande sitzung. Heute, Dienstag, den 

den 8. September, 7 Uhr abende, findet im Lokale, Bednarſka 10, 

eine ordentliche Vorſtands, und Vertrauensmännerſitzung ſtatt. 
Das Erſcheinen aller Genoſſen iſt unbedingt erforderlich. 

Vorfitzender Frinker. 

N Gewerkſchaftliches. 5 

. Achtung, Gobelin: und Deckenweber! Heute, Diens⸗ 

tag, den 18 September 1 3, um 3.80 Uhr, findet im Lokale. Pe⸗ 


trtfaner 109, eine Verſammlung der ſtreikenden Handweber ftatt. 
Handweber, erſcheint in Moſſen. Die Streikkommifflon. 


Verantwortlicher Schriftleſter: Armin Zerbe, Herausgeber: 
Zudwig Ruk, den?: J. Barxanswſtl, Eodz, Petritauct 109. 


Zum esſtenmal in Lodz! 


ber 12 Akten. — In den Hauptrollen: 


Georg Banccoft. 


5 5 Lodzer vinſitverein = * DE 
„Stella« m Spinnerinnen 


auf Reit und Schußringſpinnmaſchinen können ſich in der 
Fabrik von Adolf Horak, 
Ruda Rabianicke, Staszuc Straße 20/22, melden. 


= 2 = N — 
. Ro * . En. * 
Dienstag, den 18. September. 


Wales 
ii 18 Nachmittagskonzert, 19 Ver⸗ 


doß 


7. £ 
2 7 
„ 


sit 
ſchtedenes, 2.30 Abendkonzert, 22 05 Bekanntmachungen, 
22.30 Tanzmuſtk. 

Anuitamın (28, m 17 Schallplettenkonzett, 16 Ver 
ſchiedenes, 22 30 Tanzmufik 


x Fanfare, 17 Schallplattenkonzert. 
19 Verſchiedenes, 2230 Konzert. 
Walen 344,8 % 18 Schallplattenkonzert, 25.30 Abend⸗ 
konzert, 22 20 Verſchiedenes, 22.40 Tanzmufit; 


Zaslauk 
Bes. 355 = 11 und 15.30 Schallpfattentonzert, 
2030 Berlin im Drama. { 
Breskens 33 0 w 12.20 und 18 45 Schallplatten⸗ 
konzert, in Kinderſtunde, 16.30 Aus beugen Opern, 
20.80 Empfang des Herrn Reichs präſidenten. 
1 3 428,0 = 16,30 Dpereiten, 18,10 Leſe⸗ 
unde. 
‚Hamburg 394,7 m 11 Schallplattenkonzeit, 18 
Volkstümkiche Klänge, 20 Volkstümliches Konzert. 
Nin 288 m 9.15 und 12 10 Schallplattenkonzert, 
13 05 Mitiagskonzert, 15 40 Kinderſtunde, 19 15 Die 
Stunde des Arbeiters, 20 Abendmufik, 21.15 „Der 
Admiral“. i 
Den 517 2 11 Bormittapsmuflt, 16.15 Nachmit⸗ 
tagskonzert, 18.30 Mufikſt unde für die Tugend, 20.15 
en Klavier Trio, 2045 Wiener alte Theater⸗ 
muſik 5 


Theater- und Kinoprogramm 


Städtisches Theater: Heute „Dziejeßrzechu; 
morgen „Fültſten Turandot“ d 


Keskan sc 15 


Kammerbühne: Heute und morgen, Papierowy 


tinʒ⸗Kronen, Golbbrüden. ER Nachtwäsche Koldern Hanb- kochanek“ 
dlun⸗ hl ze | taiben,Hanbiäuße, Schirme, 2 ee r 
den Er RAT mei En Shun Geer Tüser, Teatr Popularny: Hexte, mort en und über⸗ 
r | _ mozgen „Deneral Bem“ 
Empfängt von 9 Uhr früh Sportwagen, Metallbett⸗ bas kin. iet. Sehe! Song: Abſchled des „Gong“. 


Capitol: Menſchen der Unterwelt. 
Luna: Das Schandmal. a 
Splendid: Wovon man den Eltern nicht erzählt 
Casino: Das Sttraßenkind. 5 
"Wodewilu Odeon: Llebelelen eines Studenten 
Czary: Kampf im Pulverlager. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 260 


Das Jubiläum einer Diktatur. 


Die Herrſcher von heute ſind beſcheiden geworden. 
Fünf Jahre lang iſt es dem ſpaniſchen Diktator gelungen, 
ſich mit aller Gewalt auf einem immer ſtärker ſchwankenden 
Halbthron feſtzuhalten; feſtlich, mit Prunk und Pomp, 
wollte ex den Gedenktag ſeines kurzen Ruhmes begehen. 
Aber das ſpaniſche Volk hat für dieſen Freudentag kein 
Verſtändnis. Das Jubiläum fällt zuſammen mit einem 
Ausbruch der Empörung, mit einer im letzten Augenblick 
vereitelten Erhebung gegen das herrſchende Regime. So 
ſteht das Jubiläum der Diktatur im Zeichen der Maſſen⸗ 
verhaftungen, der Truppenanſammlungen, der frifchr ge⸗ 
füllten Gefängniſſe: Primo de Rivera jubiliert im wahrſten 
Sinne des Wortes auf Bajonetten. Und nicht einmal die⸗ 
ſer Bajonette iſt er ſicher. 


Die ſpaniſche Diktatur war allerdings ſeit jeher ein 
merkwürdiges Gebilde. Hervorgegangen iſt ſie aus den 
Mißerfolgen der ſpaniſchen Armee im marokkaniſchen Ko⸗ 
lonialkrieg, aus der weitverbreiteten Mißſtimmung über 
die politiſche Korruption der alten bürgerlichen Parteien 
und ſchließlich auf der allgemeinen Müdigkeit in einem 
Lande, das eine bewegte Geſchichte, aber kein politiſches 
Leben, ein freiheitsliebendes Volk, aber keinerlei geſell⸗ 
ſchaftliche Organiſation hat. Das allgemeine Mißtrauen 
als Sprungbrett benützend, ſchwang ſich Primo de Rivera 
zur Macht empor. Natürlich ahmte er dabei das Muſter 
Muſſolinis, die Allüren des italieniſchen Faſchismus nach; 
aber ſo wenig der dem Wein und den Weibern ergebene 
Dutzendgeneral Primo de Rivera an die perſönliche Bega⸗ 
bung des Muſſolini heranreicht, ſo wenig gab es in Spa⸗ 
nien eine ſoziale Kraft, die ſich mit dem italieniſchen Fa⸗ 
ſchismus in ſeinen Anfängen meſſen konnte. Ein müdes, 
durch Jahrhunderte klerikaler Knechtſchaft geiſtig und wirt⸗ 
ſchaftlich verarmtes Volk ließ es beinahe gleichgültig ge⸗ 
ſchehen, daß ſich die Diktatur auf das Land herabſenkte; 
es ſchein einerlei, ob einmal an Stelle der adeligen und 
bürgerlichen Geſchäftemacher zur Abwechſelung ein General 
regierte. Schon als ſie begann, war die ſpaniſche Diktatur 
ideen⸗ und inhaltlos. 

Als Programm brachte ſie nichts mit als das übliche 
armſelige Gedankengepäck aller Diktaturen: die Reinigung 
des öffentlichen Lebens von der „demokratiſchen Korrup⸗ 
tion“. In der Praxis ſah das ſo aus, daß einige bürger⸗ 
liche Nutznießer und Geſchäftemacher von der Krippe ver⸗ 
drängt wurden, um einigen militäriſchen Platz zu 
machen. Aber was weiter? Die Diktatur begann ſich 
nach Reformplänen umzuſehen, die ſie verwirklichen wollte, 
nach Helfern, die ſie unterſtützen ſollten. Beides blieb aus. 
Sie machte allerlei Anſtrengungen, verzweifelte und manch⸗ 
mal komiſche Verſuche nach allen Seiten. Bald verkündete 
fie großſprecheriſch eine Reform des Strafrechtes, dann 


wieder eine der Verfaſſung: das Ergebnis war, daß fie nach 
vielen Verheißungen und Verzögerungen endlich proviſo⸗ 
riſch ein „beratendes Parlament“ hervorbrachte, das wohl 
die erbärmlichſte und lächerlichſte Karikatur einer Körper⸗ 
ſchaft iſt — nicht einmal ein Feigenblatt der Diktatur, 
fondern nur eine Verlegenheit und eine Blamage. Die 
durchweg von der Regierung ernannten Mitglieder dieſes 
Scheinparlaments dürfen zwar reden, aber die Zeitungen 
dürfen davon nur veröffentlichen, was eine amtliche Pro⸗ 
tokollzenſur erlaubt; es gibt keine Interpellationen und 
Beſchlüſſe, es gibt nur „Gutachten“, mit denen die Regie⸗ 
rung machen kann, was ſie will. 


Die blonde Alex. 


Roman von Hans Wittewelder. 
(+, Fortſetzung.) 


Er hatte ſie nach einer einſamen Ecke geführt und dort 
tte er ohne Zögern begonnen von dem zu ſprechen, was 
Kin ganzes Innere erfüllte: von feiner Liebe zu ihr! 

„Darf ich Ihren Beſuch hier als das a betrachten, 
das ich fo lange von Ihnen erſehnt habe, Florence?“ fragte 
er. „Sagen Sie, daß Sie meine Liebe nicht zurückweiſen, daß 
Sie mich wieder lieben —“ 

„Dann müßte ich lügen Marquis“, erwiderte ſie fuhig 
„Der Menſch liebt nur einmal im Leben wahrhaft. Auch mir 
war dieſes Glück beſchieden, und noch heute lebt dieſe Liebe 
in meinem Herzen. Sie gehört noch immer meinem Gatten, 
obwohl er —“ N 

„Als Mörder zum Tode verurteilt wurde!“ rief der Mar⸗ 
quis außer ſich. 

„Obwohl er unſchuldig war!“ ſagte die Prinzeſſin. „Oder 
halten Sie ihn einer ſolchen Tat für fähig, Roland?“ 

Die Prinzeſſin ſchaute ihn ſeſt an und lächelte leicht, als 
ſie ſeine grenzenloſe Verwirrung gewahrte. 

„Was ſoll ich Ihnen antworten?“ rief er. „Noch nie 
habe ich gehört, daß jemand meinen Vetter Er unſchuldig 

ehalten Bat. Er allein hatte Gründe zu der Tat. Er mag 
ſe mit umnachteten Sinnen begangen 5 aber begangen 
hat er ſie!“ 

„Wenn Sie das glauben, ſo irren Sie ebenſo, wie alle 
anderen irren, die ihn für ſchuldig halten. Ich ſelbſt weiß 
es beſſer und habe nicht einen Herzſchlag lang je an ſeiner 
Unſchuld gezweifelt!“ 

Der Marquis ſtarrte ſie an, er wußte nicht, was er ſagen 
ſollte. Aber ſchon wurde er durch eine neue Frage der Prin⸗ 
zeſſin noch mehr erſchreckt, als es ſchon der Fall war. 


„Sind Sie überzeugt, daß Horace wirklich tot iſt?“ 
fragte ſie. 
„Natürlich! Man weiß doch beſtimmt, daß er in Süd⸗ 


amerika geſtorben iſt!“ rief er. 
„Ich aber glaube es nicht, ich möchte ſagen: jetzt nicht 
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In der Außenpolitik ſpielt Spanien eine traurige Se⸗ 
kundantenrolle, wobei es zwiſchen Frankreich — dem es 
dankt, daß es mit halbwegs heiler Haut aus dem Marolko⸗ 
abenteuer herauskam — und dem 
hin⸗ und herſchwankt. In der Innenpolitik hat die Dikta⸗ 
tur verſucht, ſich der Reihe nach verſchiedenen Schichten der 
Bevölkerung anzubiedern, ſelbſt an die ſozialdemokratiſche 
Arbeiterſchaft. Aber ſie hat ſich in der Regel nur einen 
Korb geholt, und heute erſtreckt ſich die Gegnerſchaft gegen 
das Regime, die urſprünglich vor allem von der liberalen 
Intelligenz getragen war, bis weit in die Kreiſe der Kon⸗ 
ſervativen; ja der ehemalige konſervative Miniſterpräſident 


Sanchez Guer ra, ſeiner Geſinnung nach Monarchiſt, iſt 


der eigentliche Gegenſpieler Primo de Riveras, der volks⸗ 
tümlichſte Führer der Oppoſition, der im vorigen Jahre als 
Proteſt gegen die ſchamloſe Parlamentskomödie ein „Ma⸗ 
nifeſt an die verfaſſungstreuen Spanier“ erließ und ſich 
freiwillig in die Verbannung begab; nun lauern auf ihn 
die Häſcher an der Grenze. Auch in den Kreiſen der Offi⸗ 
ziere hat der Parvenü Primo de Rivera viele Feinde, wie 
der von den bekannten Generalen Weyler und Aguilera 
geführte Aufſtand der Artillerietruppe — einer Art Elite 
des ſtreng monarchiſtiſchen und konſervativen Offiziers⸗ 
korps — bewies; und auch jetzt ſind zweifellos viele Offi⸗ 
ziere, vielleicht ganze Truppenteile, in die Verſchwörung 
verwickelt. Dabei hat die ſpaniſche Diktatur auch niemals 
recht gewagt, gegen dieſe Gegner energiſch vorzugehen. So 
iſt die ſpaniſche Diktatur wohl die erbärmlichſte von allen: 
ſchmählich iſoliert, feiert ſie ihre Feſte, trinkt ſich ſelbſt Mut 
zu, um ſich über die Erkenntnis ihres baldigen Endes hin⸗ 
wegzutäuſchen. 

Dieſes Ende wäre vielleicht ſchon längſt gekommen, 
ja die erſchöpfte Diktatur, ihres Unwerts halb bewußt, 
ſchien ſelber wiederholt nach einem Vorwand zu ſuchen, 
um auf halbwegs mögliche Weiſe abzutreten — wenn nicht 
damit doch eine heikle Frage verbunden wäre, das einzige 
ernſthafte Problem einer lächerlichen Diktatur: die Frage 
der Monarchie. Primo de Rivera hat den ſpaniſchen 
König vor dem leidenden und grollenden Volle ebenfo 
kompromittiert wie Muſſolini den italieniſchen. Und 
wenngleich ſich Alfons XIII. ab und zu geweigert hat, die 
Streiche des Diktators mitzumachen — ſo ſoll er das De⸗ 
kret über das Scheinparlament lange Zeit nicht unterzeich⸗ 
net und ebenſo die wiederholt angekündigte endgültige 
Verfaſſungsänderung verhindert haben —; wenngleich 
manche Kräfte, die ſich gegen die Diktatur erheben, dies 
gerade mit einem Blick auf den Monarchen tun, den ſie aus 
einer unwürdigen Abhängigket befreien wollen, und manche 
Fäden früherer Verſchwörungen in die konſervativen Kreiſe 
der königlichen Hofkamarilla führten, ſo iſt doch die Lage 
heute mit dem Worte zu kennzeichnen: wenn der Diktator 
ſtürzt, muß der König nach. Vielleicht iſt das der 


Grund, warum der ſpaniſche König gerade jetzt eine Nord⸗ 


landreiſe angetreten hat: wenige Tage vor dem Jubelfeſt 
der Diktatur und, wie ſich zeigt , auch wenige Tage vor 
dem Ausbruch 
er die Krone auf ſeinem Haupte wanken? Spielt er bereits 
ein doppeltes Spiel? 

Aber es ſcheint zu ſpät. 
die Erinnerung an den Sturz eines korrupten Könisthrons; 
in Spaniens Volk lebt unter der Kirchhofsruhe, die die 
Diktatur, ihre Kerkermeiſter und Zenſoren über Spanien 
verhängt haben, die ſichere Erwartung, daß die Entwick⸗ 
lung der Dinge über kurz oder lang die Diktatur mitſamt 


— — 


ehr Ich habe in den beiden letzten Nächten ſehr lebhaft 


von ihm geträumt. Er ſtand gramgebeugt vor mir. Ich 
kann mir dieſe Träume nur dadurch erklären, daß ich eben 


jetzt lebhaft wieder an ihn erinnert worden bin — durch 
meine neue Geſellſchafterin. Sie iſt ihm merkwürdig ähn⸗ 
lich —“ 


„Auch ich habe das bereits bemerkt“, gab der Marquis 
zu. „Immerhin iſt das doch nur ein allerdings ſeltſames 
Spiel des Zufalls, dem Sie keinerlei Bedeutung beimeſſen 
dürfen, Florence. — Und haben Sie denn ganz vergeſſen, daß 
Sie damals geſchieden worden ſind?“ ſetzte er hinzu. 

„Nicht auf meinen Wunſch, ſondern auf Drängen meines 
Vaters, Roland!“ erwiderte ſie. „Wäre es auf mich ange⸗ 
kommen, ſo führte ich noch jetzt den Namen meines einſtigen 
Gatten. Daraus ſchon erſehen Sie, daß ich nie an ſeiner Un⸗ 
ſchuld gezweifelt habe. Aber Sie werden nicht wiſſen, daß 
ich auch heute noch bemüht bin, dieſe zu erweiſen, und wenn 
Sie mich dabei unterſtützen wollen, wenn es Ihnen gelingt, 


feſtzuſtellen, daß mein Gatte kein Mörder geweſen iſt, dann, 


Roland, werde ich einwilligen, Ihre Frau zu werden. Wollen 
Sie tun, was ich von Ihnen verlange?“ 

„Aber es iſt doch Wahnſinn!“ rief der Marquis außer ſich. 

„Wahnſinn? Ich weiß nur, daß ſchon ſehr viele Menſchen 
unſchuldig verurteilt worden find, und viele von ihnen ſogar 
den Tod durch die Hand des Henkers haben erleiden müſſen“, 
entgegnete ſie ruhig. 

„Und wenn ich Ihnen beweiſen würde, daß er doch ſchul⸗ 
dig war?“ 

„Das werden Sie nie vermögen!“ 


„Ich will es trotzdem verſuchen. Ich habe den ausführ⸗ 
lichen Bericht über die damalige Verhandlung noch daheim 


und will ihn mit aller Sorgfalt durchleſen.“ 
„Sie werden nicht finden, was Sie ſuchen, Roland, und 


ſelbſt, wenn Sie das meinten, ſo werden Sie mich doch nie 


überzeugen können. Ich habe ihn geliebt, als wir glücklich 


waren, aber dieſe Liebe war am ſtärkſten damals, als er im t 


Gefängnis lag, und fie wurde unſterblich, als man mir mel- 
dete, daß er geſtorben ſei. Sie ſehen, ich kann den Toten 
nicht vergeſſen, und wenn Sie mich wirklich lieben, ſo werden 
Sie mir helfen, ſeine Unſchuld an den Tag zu bringen.“ 


„Florence!“ rief er beſchwörend. 


ſaſchiſtiſchen Italien 


einer neuen Aufſtandsbewegung. Spürt 


In Spaniens Geſchichte lebt 
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der Monarchie hinwegfegen werde. Mag fie ihrem Schick⸗ 


ſal auszuweichen verſuchen, mag ſie noch einmal einen Auf⸗ 
ſtand niederſchlagen — auch eine ſchwächliche Diktatur hat 
ihre eiſerne Logik. Sie kennt keine Kompromiſſe, ſie kann 
nicht zurück, ſie kann nur vorwärts zum Abgrund. Sie 
kann nur ſtehen oder ſtürzen. A. 


Die ausländiſche Kapital beteiligung 
in der polagiſchen Kohlen induſtrie. 


Bekanntlich iſt an der Kohlenproduktion in Oberſchle⸗ 
ſien, im Dombrowaer und Krakauer Kohlenbezirk in er⸗ 
ſheblichem Maße ausländiſches Kapital beteiligt. Die Be⸗ 
teiligung des Auslandes beziffert ſich laut „Epoka“ wie 

folgt: deutſche Gruppen 212 Mill. Zloty, belgische 

Gruppen 122,5 Mill. Zloty, engliſch⸗amerikaniſche Grup⸗ 
pen 110,5 Mill. Zloty, polniſche Gruppen 96,5 Mill, Zloty, 

einige kleine ausländiſche Gruppen beſitzen noch Anteile 

in einer Geſamthöhe von 40 Mill. Zloty. Auf die einzel⸗ 
nen Kohlenbezirke verteilt ſich der Anteil der einzelnen 

Länder wie folgt: Im oberſchleſiſchen Kohlenbezirk werden 

51,9 Prozent der inveſtierten Kapitalien durch deutſche 

Gruppen repräſentiert. Engliſch⸗amerikaniſche Gruppen 

partizipieren mit 26,5 Prozent, franko⸗belgiſche mit 78 

Prozent und polniſche mit 49 Prozent. Im Dombrowaer 

Kohlenbezirk nimmt mit 63,2 Prozent franko⸗belgiſches 

Kapital die erſte Stellung ein; die reſtlichen 35,8 Prozent 


ſind polniſches Kapital. Im Krakauer Kohlenbezirk beſitzt 


polniſches Kapital mit 64,7 Prozent die Mehrheit. Von 
ausländiſchen Kapitalien ſind beteiligt: franko⸗belgiſche 
Gruppen mit 25,5 Prozent, engliſch⸗amerikaniſche Gruppen 
mit 6 Prozent. 


Sie will Mitleid gehabt haben! 


Eine Anzahl ungewöhnlicher Mordfälle wird aus der 
Stadt Union im Staate Miſſouri gemeldet. Bertha Gif- 
ford, heute einundfünfzig Jahre alt, hatte in ihrer Jugend 
Krankenpflege mehr aus Wiſſensdrang als für praktiſche 
Zwecke gelernt. Als ihr Mann ſtarb, ohne Mittel zu hin⸗ 

| terlaffen, wurde fie vor ſechs Jahren Krankenſchweſter in 
ihrer Heimatsſtadt Union. Vor einigen Jehren ſtarb nun 
ein alter Mann, den Bertha Gifford gepflegt hatte. Bald 
darauf ſtarb eine Witwe, die ſich gleichfalls in Bertha Gif⸗ 
fords Pflege befand. 


Die Todesurſache konnte in beiden Fällen nicht genau 
feſtgeſtellt werden; dennoch fiel es niemandem ein, die 
ehrwürdige Krankenſchweſter zu verdächtigen. Später rich⸗ 
tete-Bertha Gifford in ihrem Heim eine Privatklinik ein, 
in der ſie miderbemittelte Patienten umſonſt behandelte. 
Von zwölf Patienten ſtarben in ganz kurzer Zeit ſechs un⸗ 
ter Vergiftungserſcheinungen. Als Bertha Gifford endlich 
einem Verhör unterzogen wurde, gab ſie zu, ihre Patienten 
vergiftet zu haben; doch behauptete ſie, daß ſie nur aus 
Mitleid gehandelt habe, da ſie die furchtbaren Leiden der 
Kranken nicht mitanſehen konnte. 


Motorradunfall. Wie aus Leipzig berichtet wird, 
fuhren am Sonntag in der Nähe von Adorf der 20 jährige 
Packer Liebmann und der 22jährige Kurt Will mit einem 
Motorrad gegen einen Baum. Beide erlitten Schädel⸗ 
brüche und waren auf der Stelle tot. 


, 2 — —T— 


Doch ſie erhob ſich, zum Zeichen, daß ſie nicht weiter über 
dieſen Gegenſtand ſprechen wollte. 
Die Prinzeſſin ſchaute ſich nach Alexandra um und ſchritt 
zu dieſer hinüber. 
Graf Rutherford ließ die beiden allein, und nun ſagte 
die hohe Frau: 
„Sie ſehen bekümmert aus, Alex. Was iſt Ihnen?“ 
„O, mir fehlt nichts, Durchlaucht!“ 
Doch, Kind! Ich ſehe es, aber ich will nicht mit Fragen 
in Sie dringen. Ich kann mir denken, daß Sie ſich um Ihren 
Vater ſorgen, und ich kann nur hoffen, daß Sie mir eines 
Tages Ihr Vertrauen ſchenken und mir alles von ihm er⸗ 
zählen werden. Dann werden wir von ihm reden können, 
und Sie werden ſich erſt recht hier wohlfühlen. Ich verſtehe 
ja, wie ſchwer die Trennung geworden ſein muß. Haben 
Sie denn noch keinen Brief von ihm?“ 
a „Roch nicht, Durchlaucht, aber ich erwarte jeden Tag 
einen.“ 
„Vielleicht könnte ich ihm helfen, wenn Sie mir ver⸗ 
trauen, Kind. Es würde mir nicht ſchwer fallen, ihm eine 
Stellung zu verſchaffen, die ihn befriedigte. Sehen Sie ihm 
ähnlich?“ 
Alexandra erbebte bei dieſer Frage, aber ſie behielt ſich 
in der Gewalt, und konnte ſogar lächeln, als ſie erwiderte: 
„Man ſagte es, er aber behauptete immer, daß ich meiner 
Mutter gliche.“ ö 
„Ihr Vater muß ein ſchöner Mann ſein, Alex. Hat auch 
er blaue Augen?“ 
| „Genau wie die meinen, Durchlaucht.“ 
„Sie ſind ſein einziges Kind?“ 
„Ja, Durchlaucht.“ 
„Und doch hat er Sie von ſich gelaſſen! War ſeine Not 
jo groß, daß er ſich nicht anders zu helfen wußte?“ 
| Alerandra erbleichte. Es widerſtrebte ihr fo ſchwer, dieſe 
5 zu belügen, und doch mußte es wenigſtens teilweiſe ge⸗ 
en. 
„Räuber verbrannten unſer Haus“, erwiderte fie. „Papa 
hielt mich nicht mehr für ſicher in Griechenland.“ 
„Und welcher Räuber war es?“ 
„Er nannte ſich Menadeon, Durchlaucht!“ 


Fottſeßung Jolgt. 
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L. Sp. u. To. — Pagon 4:2 (1:1) 


Ein verdienter Sieg der Schwarzweißen. 


E. R. Der L. Sp.⸗ u. Tv. eilt in den Spielen um die 


Bezirksmeiſterſchaft von Sieg zu Sieg. Man hofft auch, 
daß den Sportlern diesmal der große Wurf gelingen wird 
und wir ſie im nächſten Jahre in der Extraklaſſe begrüßen 
werden können. 

Wie ſchon erwähnt, erfochten die Schwarzweißen einen 
verdienten Sieg, allerdings erſt in der zweiten Halbzeit, 
denn bis dahin ſtand das Treffen unentſchieden. In der 
erſten Spielhälfte hatte die Poſener Pogon mit Ausnahme 
der erſten zehn Minuten mehr vom Spiel, freilich ſah man 
ſchon da, daß L. Sp.⸗ u. To. die feinere Klinge führte und 
auch die beſſeren Ausſichten auf einen Enderfolg hatte. 
Ordentlich in Schwung kam die Mannſchaft aber erſt nach 
Seitenwechſel, da wurde ſinnreich kombiniert und Pogon 
hatte dann nicht mehr viel mitzureden. Der Angriff der 
Platzherren war der beſte Teil der Mannſchaft und war 
jenem der Poſener an Zuſammenſpiel und auch an Durch⸗ 
ſchlagskraft überlegen. Krulik dirigierte ſeine Leute mit 
Verſtändnis und wußte aus der Schußtüchtigkeit Herbſt⸗ 
reichs Kapital zu ſchlagen. Ein ſchneller Außenſtürmer war 
wiederum Bergmann. Er wußte ſtets das Leder im 
richtigen Moment abzugeben, was ſeinen Kameraden nur 
zum Vorteil gereichte. Herbſtreich wußte ſich als Tor⸗ 
ſchütze gut in Szene zu ſetzen. Die Hälfte der Goale kann 
er auf ſein Konto buchen. Franzmann und Wünſche 
taten ebenfalls ihre Pflicht. Verhältnismäßig ſchwächer 
ſpielte die Deckung. Pogodzinſki lief erſt kurz vor 
Schluß zur Höchſtform auf. Auch Wolfangel ließ 
manchmal zu wünſchen übrig. Sykulas Form unter⸗ 
lag während des ganzen Spieles keiner Schwankung. In 
der Verteidigung war Wildner der weitaus ſchnellere 
und zuverläſſigere Back, als Wippich. Falkowſki ver⸗ 
ſchuldete beide Erfolge des Gegners. 

Pogon hinterließ den Eindruck einer gut eingeſpielten 
Mannſchaft, deren Stürmerreihe trotz guten Feldſpiels vor 
dem Tore jedoch zu haſtig und nervös ſpielte. Die Half⸗ 
reihe und die Verteidigung disponieren nicht über ein 
überragendes Können, waren aber meiſt zuverläſſige 
Stützen. Der Goalmann beſitzt gutes Fangvermögen. 

Das Spiel ſieht die Schwarzweißen im Angriff, die 
ſchon in der 8. Minute durch Herbſtreich nach einer Vor⸗ 
lage Wünſches in Führung kommen. Die Gäſte überneh⸗ 
men allmählich das Kommando und verſuchen, durch kurzes 
Paßſpiel die Verteidigung zu umſpielen. Es ſpielen ſich 
heiße Momente vor dem Tore der Lodzer ab. Die 40. Mi⸗ 
nute bringt den Ausgleich. Einen hohen Ball aus ca. 20 
Metern Entfernung verſucht Falkowſki zu fauſten, er ver⸗ 
fehlt jedoch das Leder, das ins Netz gelangt. Bei dem 
Stande von 1:1 werden die Seiten gewechſelt. Nach 
Wiederbeginn fallen die Sportler durch lebhafte Angriffe 
auf. Schon in der 2. Minute ſchießt Herbſtreich den Füh⸗ 
rungskreffer. Franzmann hatte ziemlich kompliziert vor⸗ 
gelegt und der Scharſſchütze ſandte halbhoch unter dem ſich 
werfenden Tormann ein. 
abwechflungsreicher. Die Sportler erringen zwei Ecken, 
von denen einer zum 3. Tor durch Franzmann verwandelt 


Das Spiel wird nun bedeutend 
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gefallen und können nicht mehr recht mit. Wünſche köpft 
einen hohen Schrägſchuß Franzmanns zum 4. und letzten 
Goal für die Schwarzweißen ein. Die Gäſte verſuchen, 
das Reſultat zu verbeſſern. Einmal rettet die Querlatte, 
dann wiederum Wildner auf der Torlinie ſtehend. Ein 
Vorſtoß Bergmanns endet mit ſcharfem Torſchuß, den jedoch 
der Torhüter zur Ecke lenken kann, die jedoch unausgenützt 
bleibt. Den Gäſten iſt das Glück holder. Bei einem Tor⸗ 
gedränge verläßt Falkowſki unnötig ſein Gehäuſe. Der 
Halbrechte erfaßt die Situation und ſchießt ohne Zögern 
ein. Damit war das Spiel beendet. Schiedsrichter Wal⸗ 
czak (Warſchau) ſchwach. 
Publikum 1500 Perſonen. 


— 


Eine ſenſationelle Niederlage 
der Tuuriften in Zalſerz 


Sokol — Touring (Extraklaſſe) 5:2 (3: 2). 


Am vergangenen Sonntag weilte die 1. Fußball⸗ 
mannſchaft der Touriſten in Zgierz, wo ſie gegen den dor⸗ 


tigen Sokol ohne Karas, Wenglowſki und Kahan antrat 


ders der Halblinke Marczak, bei Touring Kubik Al. Die 


und eine empfindliche Niederlage einſtecken mußte. Touring 
ſtellte folgende Elf: Laß, (Michalſki; Kubik Al., Müller, 
(Chojnacki); Hintz, Wieliczek, Schultz; Frankus, Balczemfti, 
Herrmanns, Kulawiak, Michalſki II. 

Die Violetten unterſchätzten den Gegner und mußten 
daher eine empfindliche Niederlage einſtecken. Laß war ein 
glatter Verſager, aber auch Michalſti wußte in der zweiten 
Spielhälfte nicht zu befriedigen. Bei Sokol gefiel beſon⸗ 


Tore für die Lodzer erzielten Balezewſki und Kubik aus 
einem Freiſtoß. Schiedsrichter Raetlig gut. 

Erwähnt ſei, daß unlängſt die Reſerven der Touriſten 
Sokol auf eigenem Boden mit 5: 0 abfertigten. 


Die nächſten Ligameiſterſchaftsſpiele. 


Am kommenden Sonntag gelangen folgende Liga⸗ 
meiſterſchaftsſpiele zum Austrag: Touriſten — 1. F. E, 
Ruch — L. K. S., Warte — Slonſk Valcover), Wisla — 
Warſzawianka, Legja — Cracovia, Czarni — Hasmonea. 


Polens Sieg über die Tſchechoſlowakei 


Die Leichtathleten Polens und der Tſchechoſlowakei \ 
ſtanden ſich am vergangenen Sonnabend und Sonntag auf 
der Spartabahn in Prag gegenüber. Die erſte Begegnung 
fand im September 1927 in Warſchau ſtatt und ergab einen 
Sieg der Tſchechoſlowakei mit 92: 66 Punkten. 

Das Protektorat der diesjährigen Begegnung hatten 
Außenminiſter Dr. Beneſch und Geſundheitsminiſter 
Dr. Tiro übernommen, wodurch auch die außerſportliche 
Bedeutung des Länderkampfes bewieſen wurde. Als 
Ehrenvorſitzende fungierten der polniſche Geſandte in Prag 
Dr. Grzibowſki, der polniſche Konſul Dr. Luba⸗ ' 
czewſki und Primator der Stadt Prag Dr. Baxa. 

Polen kann dieſen Sieg als einen außergewöhnlichen 


wird. Die Poſener ſind ſcheinbar dem Tempo zum Opfer [Erfolg buchen. Unſere Vertreter konnten 8 erſte, 7 zweite 


Aus der ſtädtiſchen Kunſtgalerie. 
Wojciech Koſſak. 


Eine Ausſtellung von Gemälden hohen künſtleriſchen 
Wertes bergen die Räume im Sienkiewicz⸗Park. Woj⸗ 
ciech Koſſak, eine Säule der polniſchen Kunſt, hat 
mit ſeinen beſten Werken den Weg zu uns gefunden. Un⸗ 
vergleichlich bleiben die Eindrücke, welche man von einem 
Beſuche dieſer Ausſtellung mit nach Hauſe nimmt. Klar 
in der Zeichnung, ſcharf umriſſen alle ſeine Geſtalten, iſt 
er von Liner Farbengebung, wie ſie uns die Natur bietet, 
iſt jedes Bild ein Stück wahrſten Lebens. Man kann hier 
nicht ſagen: „Es hätte noch anders ſein können“, ſondern 
muß anerkennen, es hat ſo und nicht anders ſein müſſen, 
wie ſeine Begabung es feſtgehalten hat. Was für eine ſel⸗ 
tene Kompoſitionsgabe nennt W. Koſſak ſein eigen und 
welch außerordentlicher Raumſinn äußert ſich in ſeinen 
Gemälden! Ich denke hierbei in der Hauptſache an das 
rieſige Bild „Der blutige Sonntag in St. Petersburg“. 
Es iſt direkt überwältigend, was der Künſtler hier ſchuf. 
Gern möchte ich einiges vom Inhalt des Gemäldes hier 
wiedergeben. 


Es iſt wohl vielen bekannt, was „Der blutige Sonn⸗ 


tag“ bedeutet. Trotzdem will ich es kurz andeuten. Es 
war im Jahre 1905, als unter des Popen Gapon Füh⸗ 
rung ein Teil des Volkes vor die Winterreſidenz des Za⸗ 
ren zog, um dem Zaren die Wünſche des Volkes zu über⸗ 
bringen. Die Antwort darauf war die „übliche“, möchte 
man faſt ſagen. Jedenfalls ſei darauf hingewieſen, daß 
wilde Koſaken und Maſchinengewehre ſie dem armen, hun⸗ 
gernden Volke überbracht und daß Blut und Tod die un⸗ 
mittelbaren Folgen dieſer Antwort waren. Dieſen Vor⸗ 
gang nun ſchildert Wojeiech Koſſak mit einer Realiſtik, die 
den Beſchauer in Aufruhr verſetzt. Es iſt unmöglich, alles 
mit Worten zu ſchildern. Jede Geſtalt, angefangen von 
der des Popen Gapon, bis zur weiteſten Nebenfigur iſt 
von packendſter Lebendigkeit. Von Schauer ergriffen wird 


Godiva“ (Bild 31). An dieſes Bild knüpft ſich eine Le⸗ 


jeder beim Anblick der wilden Koſakenhorde, die ſäbel⸗ 
ſchwingend in die Menſchen hineinreitet. Hinein in Greiſe, 
Frauen und wehrloſe Hungernde. Von Weh gepackt, beim 
Anblick des betrogenen Volkes. Das Entſetzen in den Ge⸗ 
ſichtern, der Schrecken dieſes blutigen Maſſenmordes greift 
auf den Beſchauer über und man erlebt dieſen grauenvollen 
Vorgang mit. Ich möchte es jedem zurufen: „Geht, ſchaut 
euch dieſes Werk an! Erkennt eure eigenen Leiden wieder, 
die Leiden des darbenden Volkes, die von euch immer noch 
zu ſchnell vergeſſen werden.“ 

Was Koſſak hier geleiſtet hat, überragt alles andere. 
Es iſt allerhöchſte Kunſt. Wie ſchon erwähnt, iſt die Auf⸗ 
teilung des Raumes einzigartig. Die Luft iſt die des Nor⸗ 
dens. Eiſig und kalt. Die Geſtalten meiſterhaft. 

Trotzdem ruft jedes ſeiner Bilder helle Freude hervor. 
Jedes iſt in ſeiner Art ein Kunſtwerk und bietet lebendige 
Schönhet. Die kleinen Genre⸗Bildchen ſind voll feinen, 
köſtlichen Humors. Die Pferde, die er malt, ſind ſprühend, 
raſſig. Jeder Pinſelſtrich, jede Linie iſt Ausdruck. 

Weiche, wundervolle Anmut iſt die Geſtalt der „Lady 


gende. Der Gatte dieſer engliſchen Lady war ſeinen Unter⸗ 
tanen ein grauſam⸗ſtrenger Herr. Nichts nützten die Bit⸗ 
ten, nichts das Weinen. Nichts nützten ſelbſt die Bitten 
ſeiner holden und herzensguten Gemahlin. Er blieb wie er 
war. Auf erneutes Flehen der Lady gab er ihr die dro⸗ 
hende Antwort, daß er nicht daran denke, dem Volke die 


Laſten zu nehmen. Ebenſowenig wie ſie unbekleidet durch 
die Gaſſen reiten werde, ebenſowenig werde er die Bitten 
des Volkes erfüllen. Sie verſprach ihm auszuführen, was 
er für unmöglich hielt. Entgegen ſeinem ungläubigen 
Drohen bereitete ſie alles zu dieſer Tat vor. Benachrich⸗ 
tigte ihre Untertanen und verbot einem jeden, ſich zur feſt⸗ 
geſetzten Stunde am Fenſter oder in den Straßen zu zeigen. 
Begleitet von einem Diener, der das Pferd am Zügel 
führte, ritt ſie langſam, bei hellem Mondenſchein unbeklei⸗ 
det, nur von ihrem herrlichen Haar umhüllt, durch die 
Gaſſen des Ortes. Der Gatte dieſer opfermütigen Lady 


Betcher, ausgezeichnete Künſtlerin, 
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und 6 dritte Plätze erringen, denen die Tſchechoſlowaken 


nur 8 erſte, 6 zweite und 7 dritte Siege gegenüberſtellen 


konnten. Das Punktverhältnis lautet 79: 78 für Polen. 
Nachſtehend die techniſchen Ergebniſſe: 
Sonnabend: 
400 Meter: 1. Bartl (Tſchech.) 51,2, 2. Bienia⸗ 
tomiti (B.), 3. Wolf (Lied). 7 
x En 1 5 5 1 5 5 nen (Tſchech.) 14,36 Meter, 
Chmelik (Tſchech.), 3. P.) (13,33 Met 
ponniſcer Nen e 
100 Meter: 1. Schönlich (P.), 2. Sikorſki (P. 
3. Hoffmann (esche aha 
Hochſprung: 1. Martinek (Tſchech.) 1,87½ Mtr. 
2. Ceſzik (P.), 3. Wotawa (Tccheh . ee 
1500 Meter: 1. Göttl (Tſchech.) 4: 11,6, 2. Ma- 
lanomfti (P.), 3. Kuſoeinſki (P.). 
Speerwerfen: 1. Buchala (P.) 56,43 Mete 
2. Beneſch (Tschech.), 3. Smakulſki (P). ; 
400⸗Meter⸗ Hürden: 1. Koſtrzewſki (P) 57,2 


Sekunden, 2. Korolkiewicz (P.), 3. Sourek (Tſchech. ). 


2 100⸗Meter⸗Staffel: 1. Polen (Schön⸗ 
eich, Bieniakowſki, Nowak, Sikorſki), 2. Tſchechoſlowakei. 
Polen ſiegte in 44,8 Sekunden. Den erſten Tag entſchieden 
die Polen mit 45: 35 für ſich. 

Am zweiten Tage verſuchten die Tſchechoſlowaken den 
Polen den Sieg zu entreißen, jedoch kamen den Gäſten die 
am Vortage errungenen Punkte zugute, ſo daß ſie im 
Geſamtklaſſement Sieger mit 79: 78 blieben. 

Die Ergebniſſe des 2. Tages: 

200 -Meter⸗Hürden: 1. Bartl (Tſchech) 23,6 
Sekunden, 2. Wykoupil, 3. Schöneich. 

Weitſprung: 1. Sikorſki (P.) 6,95 Meter, 

800 Meter: 1. Koſtrzewſki (P.) 1: 58,8, 2. Kittl 

(Tſchech.), 3. Doucla (Tſchech.). 

5000 Meter: 1. Kuſoeinſki (P.) 15: 34 (polni⸗ 
ſcher Rekord), 2. Koſcak (Tſchech.), 3. Teubl (Tſchech.). 

Stabhochſprung: 1. Wotawa (Tſchech.) 3,62 
Meter, 2. Adamezak (P.), 3. Krolacla. 

110-Meter-Hürden: 1. Jandera (Tſchech.) 

16,2 Sek., 2. Trojanowſki (P.), 3. Reich (Tſchech. ). 

4 4 400 -Meter⸗Staffel: 1. Polen in 3:28 
vor Tſchechoſlowakei. 

Außer Konkurrenz trat die polniſche Weltmeiſterin 
Halina Konopacka auf. Sie warf den Diskus 38,96 und 
ſtieß die Kugel 10,83 Meter. 

Nach dem Wettſtreit fand ein Bankett zu Ehren der 
polniſchen Gäſte ſtatt. 


2. Hoffmann (dTſchech.), 3. Nowak (P.) 


Internationaler Fußball. 
Deutſchland — Dänemark 2:1 (0:1). 
Deutſchlands erſter Sieg über Dänemark. 


Erſt beim 4. Spiel gelang es den Deutſchen an Däne⸗ 
mark für die drei vorangegangenen Niederlagen (3:1, 4:1, 
4:1) Revanche zu nehmen. Bis zur Halbzeit ſah es wie⸗ 


derum nach einer Niederlage der Deutſchen aus, denn die 


Dänen lagen 1:0 in Führung. Nach Seitenwechſel aber 
ſpielten die Platzherren bedeutend beſſer und errangen 
ſchließlich auch einen verdienten Sieg. 

Das Treffen gelangte im neuen Nürnberger Stadion 
zum Austrag. 
Sledz wird operiert. Der L. K. S.⸗Linksaußen, 
Sledz muß ſich infolge einer Fußverletzung einer Operation 
unterziehen. 
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mußte nun tun, worum er gebeten war. Es wird weiter 


berichtet, daß einer, der entgegen ihrem Gebot doch am 
Fenſter ſtand und hinausſpähte, zur Strafe dafür er⸗ 


blindete. 

Dieſe Begebenheit, den Ausritt der Lady aus der fin⸗ 
ſteren Burg, gibt Koſſak in einem ſehr ſchönen Gemälde 
wieder. Die Geſtalt der Lady Godiva iſt bezaubernd in 
Haltung und Ausdruck. 

Koſſak gehört zu den Malern, die mit ihren Bildern 
erzählen. Und wie erzählen! Kleine Epiſoden aus dem 
Leben gelingen ihm ebenſo wie große hiſtoriſche Ereigniſſe. 
Eine Pferdekoppel birgt ebenſoviel ſprühendes Leben wie 
eine Begebenheit, bei welcher Menſchen die Hauptträger 
ſind. Wenige nur nennt die Kunſt ihr eigen, die ſo wie 
Koſſak es verſtehen, den Stoff zu meiſtern, die es verſtehen, 
Maſſen ſo meiſterhaft im doch beſchränkten Raum unter⸗ 
zubringen. Darin beſitzt er etwas von Matejko. Mit 


außerordentlicher Berückſichtigung von Nähe und Ferne, 


Haupt⸗ und Nebenfiguren, ſind ſeine Werke ein einziges 
Ganzes, in welchem jede Einzelheit Notwendigkeit iſt. 
Jedem iſt der Beſuch dieſer Ausſtellung zu e 


„Endlich ſind wir da“. Unter obigem Titel findet am 
morgigen Mittwoch im Saale der Philharmonie nur ein 
Abend der Großen Künſtler⸗Revue des gew. Theaters 
„Perſkie Oko“ ſtatt. In dieſer Revue nehmen teil; Marſan 
Rentgen, der berühmte Liederſänger zur Gitarre, Stefanie 
wie auch Eugen Ko⸗ 
szutſki, Tosca Komornicka und acht Koszutſki⸗Girls. Wenn 
wir noch hinzufügen, daß die Revue „Endlich find wir da“ 
aus der Feder von Konrad Tom, Szer⸗Szen, A. Wlaſt, 
T. Orlowfki ſtammt und durch die Muſik von Zygmunt 
Wiehler, J. Petersburſki, A. Rapacki, Leo Fall und Lehar 
illuſtriert iſt, To find wir überzeugt, daß der Abend in der 
Philharmonie zu den gelungenſten gehören wird. 

Beginn um 8.30 Uhr abends. Eintrittskarten ſind 
bereits an der Kaſſe der Philharmonie zu haben. 
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Vom Zuchthaus zum Erziehungsheim. 


Beſuch in Untermaasfeld. — Das modernſte deutſche Zuchthaus. — Progreſſiver Strafvollzug. 


Wenn wir die Menſchen behandeln, wie ſie 
find, jo machen wir fie ſchlechter; wenn wir fie 
behandeln, wie ſie ſein ſollten, ſo machen wir ſie 
zu dem, was ſie werden können. Goethe. 


Mein Weg nach Eiſenach führt mich über Untermaasſeld, 
am Zuchthaus vorbei, genannt: Thüringiſche Strafanſtalt 
Untermaasfeld. Mit ſeinen ſieben Türmen und Mauern 
ſteht da das alte Schloß, und nur die kleinen, vergitterten 
Fenſter verraten, daß in dieſer mittelalterlichen Feſte, in 
der einſt Wolfgang von Eſchenbach ſeinen Ritterſchlag 


empfing, Menjchen in Unfreiheit leben, um nach wiederge⸗ 
wonnener Freiheit von ihr beſſeren Gebrauch zu machen 
als bisher 

Unter den 272 Gefangenen zählt man 21 Lebenslängliche. 
Wahnſiunstat in 


Wenn Hein ſeine letzte Thüringen be⸗ 


Geſamtanſicht der Auſtalt. 
gangen hätte, ſo wäre vielleicht auch er hierher gekommen 
und nicht einer der ſchlechteſten geweſen. Nach mehreren 
Jahren hätte ihn dann die Gemeinſchaft der dritten Stufe 
als Kameraden aufgenommen. In dieſer Bewährungsſtufe 
haben die Gefangenen Selbſtyerwaltung, ihre Zellen werden 
micht verſchloſſen und von Gefängnisaufſehern nicht bewacht, 
am Sountag machen ſie bloß in Begleitung ihres Direktors 
und eines Fürſorgers, die beide unbewaffnet find, weite 
Ausflüge. Dieſe Vorſtuſe zur Freiheit gibt der ganzen 
Strafanſtalt ihr Gepräge, ſie ſtellt den ſtärkſten Ausdruck der 
Erziehungsgrundſätze ihres bisherigen Leiters dar, des 
Regierungsrats Krebs, der jetzt zum Direktor der Berliner 
Fürforgeanſtalt Lindenhof berufen wurde: er hat den obigen 
Goetheſchen Ausſpruch zu dem ſeinigen gemacht. 

Führt aber dieſe Freiheit innerhalb eines „Zuchthauſes“ 
uicht zur Diſziplinloſigkeit? Im Gegenteil: zur Selbſt⸗ 
dilaiplin. Beweiſe: Hausſtrafen — im Jahre 1926 
gleich 100 geſetzt, machten im Jahre 1927 nicht mehr als 
13 aus; Arxreſtſtrafen — 58, gewaltſame Ausbrüche — im 
Jahre 1923 bei 180 Gefangenen 13, im Jahre 1926 zwei bei 
290 Gefangenen, im Jahre 1927 überhaupt keine mehr; Ent 
weichungen — im Jahre 1923 bei 29 Außenarbeitern XD, im 
Jahre 1924 bei 46 Außenarbeitern 13, im Jahre 1927 nur 
awei bei 38. Und dies Ergebnis bei 21 Lebenslänglichen 
und ſchweren wie ſchwerſten Jungens. Die Beamten dazu 
unbewaffnet. Worin liegt das Geheimnis dieſes Erfolges? 


Der moderne Strafvollzug. 


Als der Direktor Krebs im Jahre 1923 die Anſtalt über⸗ 
nahm, fand er fie nach einer Meuterei im Zuſtande vollſter 
Auflöfung. Er war gezwungen, ſcharf durchzugreifen und 
Diſgiplinloſigkeit mit harten Maßnahmen zu bekämpfen. 
Nur Schritt für Schritt konnte er den Gefangenen das Be⸗ 
wußtſein beibringen, daß es von ihnen abhänge, ihr Ge⸗ 
fangenſein innerhalb der Mauern jo zu geſtalten, daß es 
nicht allzu fühlbar wäre, fie zur Mitarbeit aun ſich ſelbſt 
heranzuziehen, in ihrem beſſeren Teile einen wahren 
Kameradſchaftsgeiſt zu erwecken, das Zuchthaus in ihrer 
Vorſtellung zu einer Anſtalt werden zu laſſen, für deren 
Gedeihen ſie ſelbſt die Mitverantwortung tragen. Das war 
aber nur möglich, indem er an ihr beſſeres Ich appellierte, 
ſie als gleichwertige Menſchen behandelte, Aufſeher und Er⸗ 
zieher mit dem Goetheſchen Satz zu durchdringen verſtand. 

Der moderne Strafvollzug iſt zum Schlagwort geworden. 
Und wie immer mit Schlagwörtern wird auch mit dieſem 
Unfug getrieben. Falſche Münze wird für echt ausgegeben, 
Sthein für Wirklichkeit, Sentimentalität mit Humanität ver⸗ 
wechſelt, jede kleine Verbeſſerung als aufſehenerregende 
Reform auspoſaunt. Ein bißchen Muſik, Radio, Sport, Vor⸗ 
träge, ein wenig Selbſtverwaltung und freundliche Behand⸗ 
lung gilt als außerordentlicher Erfolg. All das bleibt jedoch 
nur Aeußerlichkeit, ſofern es nicht durch Ausbau des Straf⸗ 
vollzugs bis ins kleinſte hinein eine ſtändige ungewollte 
innere Umſtellung des Gefangenen bewirkt, ſeine unbe⸗ 
wußte Erfüllung mit neuen ſozialen Gemeinſchaftswerten 
gewährleiſtet, die es ihm nach Freilaſſung innerlich unmög⸗ 
lich machen, rückfällig zu werden. Die Strafanſtalt Unter⸗ 
maasfeld verſucht das zu erreichen; ſie täuſcht ſich aber 
keinen Augenblick darüber, daß ſie ſich erſt auf dem Wege 
zur Erfüllung befindet. Vom Tage des Eintritts der Ge⸗ 
fangenen in die Auſtalt Untermaasfeld beginnt die ziel⸗ 
bewußte Arbeit am ganzen Menſchen. 


Die Einlieferung. 


Der Neuling kommt in die erſte Stufe — die Beobach⸗ 
tungsſtufe. Am nächſten Morgen beſucht ihn der Fürſorger 
und gibt ihm Papier, damit er feinen Lebenslauf nieder⸗ 
ſchreibt. Das Ergebnis der erſten darauffolgenden Unter⸗ 
haltung wird dem Amnſtaltsrat mitgeteilt, die Wachtmeiſter 
bekommen Verhaltungsmaßregeln, durch das Städtiſche 
Wohlfahrtsamt oder durch die Thüringiſche Gefängnis⸗ 
geſellſchaft wird mit der Familie des Gefangenen Fühlung 
genommen und im Notfalle für Unterſtützung geſorgt. Auch 
der Direktor kennt jeden ſeiner Leute aufs genaueſte. Der 
Gefangene erhält eine feiner Perſönlichkeit angepaßte Arbeit, 
die er in der Regel in Gemeinſchaft mit anderen Gefangenen 
ausübt, er bekommt einmal wöchentlich je ein Unterhaltungs⸗ 
und ein wiſſenſchaftliches Buch, hat bloß eine Stunde Aufent⸗ 


halt im Freien, verbringt ſeine ganze Zeit in der ver⸗ 
ſchloſſenen Zelle, der Schulunterricht iſt obligatoriſch. Die 


Länge des Aufenthalts in der Beobachtungsſtufe wird in der 
Regel von der Perſönlichkeit des Gefangenen abhängig 
gemacht. 


Die zweite und dritte Stufe. 


Die eigentliche erzieheriſche Einwirkung begibt in der 
zweiten Stufe — der Behandlungsſtufe. Hier kritt der Ge⸗ 
fangene in die Gemeinſchaft ein und muß ſich, ob er will oder 
nicht, in den Geiſt derſelben einordnen. 

Die Gefangenen der zweiten Stufe haben ihre Vertrau⸗ 
ensleute, die fie der Direktion gegenüber vertreten. Sie 
entſenden ihre Vertreter in das Anſtaltsgericht und in den 
Kantinenausſchuß; fie nehmen am Turnen und an Frei⸗ 
übrigen, am Schulunterricht und an der Arbeitsgemeinſchaft 
teil, wirken mit im Anſtaltschor und im Orcheſter, beteiligen 
ſich an Schachturnieren und Anſtaltsfeiern, an Vorträgen und 
Radiokonzerten, verfügen ſelbſtändig über ihre Freizeit auf 
den Gefängnishöfen; zu je acht, denen ein ſelbſtgewählter 
Tiſchälteſter vorſteht, ſpeiſen ſie an einzelnen Tiſchen im ge⸗ 
meinſamen Speiſeſaal oder im Freien auf dem großen An⸗ 
ſtaltshof, der teils aus Raſen, teils aus Blumenpflanzungen 
beſteht. So reifen fie allmählich für den Selbſtverwaltungs⸗ 
betrieb der dritten Stufe heran. Auch ihnen iſt ein Fürſorger 
zur Seite geſtellt, an den ſie ſich mit allen ihren Nöten wen⸗ 
den können. 

Und ſchließlich die oberſte Stufe — die Bewährungsſtufe. 
In Untermaasfeld gehören ihr 31 Gefangene an. Sie be⸗ 
wohnen kleine Räume, deren Zellencharakter bloß das hohe 
Gitterſenſter verrät; die bunt angeſtrichenen Wände — in 
jeder Zelle verſchieden — haben etwas ungemein Anhei⸗ 
melndes; das an die Wand befeſtigte Bett iſt von einem 
farbigen Vorhang verdeckt, über dem ein Holzumbau ein 
Regal bildet; vor dem bequemen Tiſch ein Stuhl mit einer 
kurzen Rückenlehne; ein Schrank dient zur Aufbewahrung 
von Kleidern, Wäſche, Geſchirr; die elektriſche Lampe läßt 
ſich an einem Pendel frei bewegen; je nach der Indipfduali⸗ 
tät des Gefangenen ſieht man in den Zimmern Blumen, 
Bücher, Bilder, Photographien. Ein gemeinſames Kachel⸗ 
kloſett erſetzt den berüchtigten Kübel in der Zelle. Ein 
Kochherd gibt die Möglichkeit zum Kaffee⸗ oder Teekochen: 
ein freundliches Gemeinſchaftszimmer mit runden Tiſchen 
und im Bauhausſtil angeſtrichenen Wänden, mit Fenſtern, 
die nicht mehr gefängnismäßig hoch ſind, dient als Speiſe⸗ 
und Aufenthaltsraum. Von hier aus ein wundervoller 
Blick auf den Thüringer Wald. 


Die Selbſtverwaltung. 


An der Spitze der Selbstverwaltung der oberſten Stufe 
ſteht ein Ausſchuß von fünf Gefangenen. Er wählt ſeinen 
Vertreter in das Auſtaltsgericht und in die von den Ge⸗ 
fangenen ſelbſt verwaltete Anſtaltskantine. Büchertauſch ſo 
oft erforderlich. 31 Zeitungen ſämtlicher Richtungen hängen 
im Abteilungskorridor aus; die zweite Stuſe erhält ſie erſt 
am Sonntag für die ganze Woche, ebenſo die Fachzeit⸗ 
ſchriften. Der erſten Stufe ſteht die im Zuchthaus Wald⸗ 
heim erſcheinende Zeitung zur Verfügung. Junerßbalb der 
Anſtalt beſteht für die dritte Stufe unbeſchränfkte Freiheit. 
Die Ausflüge in die weitere Umgebung Untermaasfeldes 
haben ſeit 1923 nur ein einziges Mal zu einer Entweichung 
geführt; der Ausreißer war ein Geiſteskranker. 

Dies die dritte Stufe: ſie ſtellt eine geſchloſſene Gemein⸗ 
ſchaft dar, jedoch nicht abgeſchloſſen gegen die übrigen Ge⸗ 
fangenen, die durch den Geiſt der dritten Stuſe ungewollt 
beeinflußt werden. So ſollen ihr auch gegen ihren Willen 
neue Mitglieder nicht aufgezwungen werden; in jedem ein⸗ 
zelnen Falle ſetzen ſich Direktor und Anſtaltsrat mit ihr in 
Verbindung. Es kommt vor, daß die dritte Stufe ſelbſt um 
die Aufnahme des einen oder anderen Gefangenen nachſucht; 


Das Anſtaltsgericht. 
es paſſiert aber auch, daß auf ihren Wunſch das neu hinzu⸗ 
gekommene Mitglied in die zweite Stufe zurückverſetzt wird. 
Es iſt einmal ſo, die dritte Stufe ſtellt einen Gemeinſchafts⸗ 
organismus dar, der auf ſelbſtgewollter Disziplin und auf 
gegenſeitigem Vertrauen der Kameraden untereinander und 
dieſer zur Verwaltung aufgebaut iſt. Unterhält man ſich mit 
alten Gefangenen, die ſich 7, 8 oder mehr Jahre in der Anſtalt 
befinden, ſo wird einem der Unterſchied zwiſchen früher und 
jetzt erſt richtig klar. Jetzt fühlen ſie ſich als Menſchen, als 
verantwortungsvolle Perſönlichkeiten, fie ſtehen nicht mehr 
unter einem Druck wie früher und trotzdem ſagen ſie: Das 
Leben in der Auſtalt it in gewiſſer Hinſicht ſchwerer als 
früher; früher galt nur eins: nicht gegen den Korporativ⸗ 
geiſt der eigenartigen Verbrecherkameradſchaft verſtoßen, der 
Adminiſtration gegenüber heuchelte man aber Unterwürfig⸗ 
keit. Jetzt hat man Verpflichtungen, die aus der Selbſtver⸗ 
waltung entſpringen, es gibt auch eine öffentliche Meinung 
der Kameraden, die mit den Anſtaltsintereſſen als ein 
Ganzes zuſammenfällt. 


Anſtaltsgericht und Difziplinarabteilung. 


Seinen höchſten Ausdruck findet dies Verantwortungs⸗ 
gefühl der Gefangenen im Aunſtaltsgericht. Es beſteht aus 
dem Direktor, dem Amtmann, den drei Fürſorgern, dem In⸗ 
ſpektor, dem Hauptwachtmeiſter, dem Hauptverwalter und 
zwei Gefangenen, — dem Vertrauensmanne der zweiten 
Stufe und einem Ausſchußmitglied der dritten Stufe. Bei 
allen Meldungen der Aufſeher über Hausvergehen, wie bei 
Vergehen Gefangener gegen ihre Kameraden tritt das An⸗ 
ſtaltsgericht zuſammen. Der Gefangene gibt ſeine Erklä⸗ 
rung, er kann durch Zeugenvernehmung eine Beweisauf⸗ 
nahme verlangen; darauf folgt die Abſtimm ung ſowohl über 
die Schuldfrage als auch die zu verhängende Haus Irafe: 


druſten 


Erziehung zur Beſſerung. 


Koſtentziehung, Lagerentziehung, Verweis, Arreſt. Iſt der 
Beamte im Unrecht, ſo wird im nahegelegt, von ſeiner Mel⸗ 
dung zurückzutreten; handelt es ſich um eine Bagatelle, ſo 
wird unter Umſtänden dem Gefangenen nahegelegt, ſich zu 
entſchuldigen. Iſt aber das Anſtaltsgericht der Anſicht, daß 
eine Hausſtrafe im gegebenen Falle nicht imſtande ſein 
würde, eine erzieheriſche Wirkung auszuüben, ſo wird die 
Verſetzung in die Strafſtufe zum Vorſchlag gebracht. Dieſe 
Verſetzung wird dann, falls erforderlich, vom Anſtaltsrat 
bewerkſtelligt. Die Urteile des Anſtaltsgerichts müſſen vom 
Direktor genehmigt werden; in ſeiner Macht liegt es auch. 
ſie zu mildern. 

Die Gefangenen der Strafſtufe werden in beſonderen 
Zellen mit doppelten Türen gehalten, ihre Arbeit tun Te 
in der Zelle ſelbſt, ihr Aufenthalt im Freien iſt nur kurz 


Gefangene beim Turnen. 


bemeſſen, auch ſonſt unterliegen ſie einer ganzen Reihe von 
Einſchränkungen ſie find von der ſtbrigen Gemeinſchalt 
der Gefangenen vollkommen iſoliert. 


Bibliothek, Arbeit, Muſik, Innenausſtattung. 


Eins der wichtigſten Erziehungsmittel der Anſtalt iſt die 
Bibliothek. Sie enthält etwa 3000 Bücher aus den verſchle⸗ 
8 Wiſſensgebieten. Der Einfluß der Lektüre auf die 
Wefangenen it unbeſtreitbar. Der ſeit dem 1. März d. J. 
in einer beſonderen Kartothek geführte Lebenslauf der aus⸗ 
gellehenen Bücher ſpricht in dieſet Beziehung eine beredie 
Sprache. So würde das Buch von Hermann Poperk: „Her⸗ 
mut Haringg“ innerhalb 4½ Monaten 25 mal angefordert — 
von nerſchiedenen Bilchern gibt es mehrere Exemplare: „In⸗ 
jeur Horſtmann“ von Hegeler 15 mal; „Der Spieler“ und 
„Der ewige Gatte“ von Doſtojewſki je 18 mal: einzelue 
Bände von Gorki 15—18 mal; „Anna Karenina“ von Tolſtoi 
3 mal. Von erniter Literatur: „Die Leheuserinnerungen“ 
von Bismarck 16 mal, das dreibändige Werk von Anauſt 
Bebel „Aus meinem ben’ 12 mal; „Der Zukuuftsſtgat 
Dr. J. Klug „Lebens⸗ 


von Ballod 16 mat; die Werke von . u 8 
beherrſchung und Lebensdienſt“, „Der Menſch und die 
Ideale“, „Das Leben 9—10 mal: Das Thüringer Marder 


buch“ von Jrinius 33 mal, uſw. h 0 8 

Die Arbeit iſt, wenn es irgend geht, inſtruktiy geſtaltet: 
die Gefangenen ſollen nach Möglichkeit ihre Geſellenprüfung 
ablegen. Neben einer Maſchinen⸗ und Handtiſchlerei, einer 
Schneiderei und Schuſterei, einer Schloſſerei und Schmiede, 
Schloßmontage und Stellmacherei gibt es auch weniger wert⸗ 
volle Arbeit in der Tütenkleberei und Mappenfabrik. Von 
größter Bedentung iſt aber die Landwirtſchaft, die neben dem 
Gutshof in Untermaasfeld ſelbſt noch einen ausgedehnten 
landwirtſchaftlichen Betrieb, 3 Kilometer entfernt, in Grim⸗ 
mental auſweiſt — 360 Morgen Land, 50 Stück Rindvieh, 
12 Pferde, 84 Schweine. Etwa 60 Gefangene, die teils auf 
fremden Gütern verteilt ſind, befinden ſich tagsüber unter 
Aufſicht weniger unbewaffneter Aufſeher auf dem Felde. 
Daß die Außenarbeit ſehr beliebt iſt, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Eine Meiſterleiſtung iſt das Streichorcheſter. Es beſteht 
erſt ſeit wenigen Jahren, zählt 15 Mitglieder, — darunter 
kein Berufsmufiker, und nur drei, die ſpielen konnten, — 
und 19 Muſikſchüler. Dirigent iſt ein Gefangener; er hat 
auch die Leitung des ganz jungen Blasorcheſters und des 
Geſangchores. Chor und Orcheſter beſtreiten die Sonntags⸗ 
feiern. Der Kirchen beſuch iſt nicht obligatoriſch; die Andach⸗ 
ten werden Sonntags vom Doripfarrer abgehalten, und 
zwar in der srüſſeren Stoßfavelle. Die Kirche iſt in einen 
Vortragsſaal umgewandelt. 

Dem Geiſt der Anſtalt entſpricht die Liebe, mit der die 
einzelnen Räume ausgeſtaltet ſind. Ueberall ein farben⸗ 
frohes Kontraſtieren von Blau und Rot, oder Grün und Rot. 
Die Schule mit den blauen Wänden, ebenſolchen Pfeilern 
und roten Trägern, das grüngemalte Lehrmittelzimmer, 
der blau angeſtrichene Speiſeſaal der zweiten Stufe, die ge⸗ 
ſchmackvoller gehaltene Galerie für das Orcheſter vor der 
Orgel im Vortragsſgal, ebenſolche Bühne, die blauen Wände 
des Saales und die tiefblaue Kapelle — alles im höchſten 
Maße anheimelnd und ſtimmungserzengend 


Ein großes Stück Arbeit hat die Direktion der Straf⸗ 
anſtalt in Untermaasfeld hinter ſich. Sie konnte von dem 
Sozialdemokraten Direktor Krebs, nur geleiſtet werden, weil 
die linksſtehende Thüringer Regierung ihn in jeder Weiſe 
nach Möglichkeit gefördert hat. Wie aber die Gefangenen 
ſelbſt zu ihrem Direktor ſtehen, das ſah man bei einem Gaug 
durch die Anſtalt 5 

Auch gegen den humanen Strafvollzug der thüringiſchen 
Strafauſtalt in Untermaasfeld ſind Stimmen laut geworden, 
die von einer Verweichlichung ſprechen. Es wurde anuge⸗ 
zweifelt, ob es angebracht ſei, Zuchthäuslern derartige Ver⸗ 
günſtigungen zu gewähren. Die Erfolge der Auſtalt ſtraſen 
dieſe Zweifler Lügen. Die Auſtalt Untermaasfeld liefert 
den beſten Beweis, daß nicht durch Härte, ſondern allein 
durch menſchliche Behandlung, die bis ins kleinſte die Ge⸗ 
ſamtperſönlichkeit des Gefangenen erfaßt, eine innere Wand⸗ 
lung des Menſchen und ſeine Erfüllung mit ſozialen Werten 
möglich iſt. Nur ſo allein konnte das ſoziale Experiment ge⸗ 
lingen: Ein Zuchthaus, in dem der Zuchthäusler Herr der 
Lage war, zu einer Anſtalt werden zu laſſen, in der trotz der 
Freiheitsbergubung Wege zur inneren Wandlung acbahnt 
werden. 

Leo Rofenthal. 


Der Film wird nicht „gedreht“. 


Montage — das Geheimnis der ruſſiſchen Filmkunft. — Was Pudowkin dazu jagt. 


Zweifellos haben die Ruſſen bisher im Film die ſtärkſten 
tünſtleriſchen Wirkungen erreicht, und man fragt ſich, worauf 
dieſe ganz beſondere Wirkung der ruſſiſchen Filme beruht. 
Antwort Darauf gibt einer der berühmteſten der Sowjet⸗ 
Regiſſeure, W. Pudowkin, in ſeinem Buch „Filmregie und 
Filmmanufkript“ Der Verfaſſer erklärt für die Grundlage 
aller Filmkunſt die Montage, die er als „die Organiſation des 
geſamten, im voraus aufgezeichneten und durch die Aufnahme 
gewonnenen Materials erklärt. Sein Buch ſelbſt bezeichnet er 
als einen „Verſuch eines Montage⸗Alphabets“, d. h. als die 
Darſtellung der Hauptmittel, durch die der Film von dem toten 


Naturalismus der Photographie 


befreit und in die Sphäre des Geformten und Geſtalteten, des 
wirklich künſtleriſchen gehoben werden kann. 

„Vielfach herrſcht die naive Auffaſſung“, ſchreibt er, „daß 
unter Montage ein einfaches Zuſammenkleben der Filmſtreiſen 
in ihrer zeitlichen Reihenfolge zu verſtehen iſt. Andere wieder 
kennen nur 4 Arten der Montage: eine ſchnelle und eine 
langſame Aber ſie vergeſſen — oder es iſt ihnen unbekannt —, 
daß das Moment des Rhythmus, d. h. das Geſetz, das den 
Wechſel kurzer und langer Filmſtücke beſtimmt, noch lange nicht 
alle Möglichkeiten der Montage erſchöpft.“ Zur Verdeutlichung 
dieſes Begriffes zieht er die Literatur heran, in der das ein⸗ 
zelne Wort für den Dichter ſo das Rohmaterial iſt, wie für 
den Filmregiſſeur die einzelne Filmaufnahme. „Der Ausdruck,. 
daß ein Film „gedreht“ wird, iſt völlig falſch und muß aus 
dem Sprachverkehr verſchwinden. Ein Fllm wird nicht „ge⸗ 
dreht“ — er wird aus den einzelnen Szenenbildchen gebaut, 
die das Rohmaterial des Films darſtellen. 

Wenn ein Schriftſteller ein Wort, z. B. Birke, gebraucht, jo 
zeichnet es ſozuſagen das Protokoll eines beſtimmten Gegen⸗ 
ſtandes auf, iſt aber ohne ſeeliſcheri Gehalt. Nur in Zuſam⸗ 
menhang mit anderen Wörtern wur im Rahmen einer kom⸗ 
plizierteren Form 


erhült es Leben und Realität 


in der Kunft. Ich ſchlage ein Buch auf, das vor mir liegt 
und leſe: „Das zarte Grün einer Birke“ — gewiß keine erſt⸗ 
rangige Kompoſition, aber ſie zeigt deutlich und erſchöpfend 
den Unterſchied zwiſchen dem einzelnen Wort und einem Wort⸗ 
Gefüge, in welchem die „Birke“ nicht mehr eine protokollariſche 
Beſtimmung, ſondern literariſche Form geworden iſt. Das tote 
Wort iſt in der Kunſt zum Leben erwacht.“ 

Pudowkin iſt der Anſicht, daß jeder Gegenſtand, der auf der 
Leinwand dem Zuſchauer gezeigt wird, ein toter Gegenſtand 
bleibt, auch wenn er ſich vor dem Aufnahmeapparat bewegt 
hat. „Die 1 Bewegung eines Objektes vor der Ka⸗ 
mera tt noch keine Bewegung auf der Leinwand“, ſchreibt er. 
„Sie iſt nicht mehr als Rohmaterſal für den zukünftigen 
Montage⸗Aufbau der Bewegung, die eine Kompoſition ver⸗ 
ſchiedener Filmbildchen darſtellt. Erſt wenn das Objekt ſich 
aus einer Mehrzahl von Einzelbildern zuſammenſetzt, wenn es 
als Syntheſe verſchiedener einzelner Bildformen auftritt, beſitzt 
es filmiſches Lebens. Genau wie das Wort „Birke“ verwandelt 
es ſich durch dieſen Vorgang aus einer protokollartigen, photo⸗ 
Araphiſchen Natur⸗Kopie in filmiſche Form. Jedes Objekt muß 
durch Montage ſo auf die Projektionsfläche gebracht werden, 
daß es nicht photographiſche, ſondern kinematographiſche 
Realität erhält“ So wird Montage zu dem 


„urſprünglichen, ſchöpſeriſchen Moment“, 


durch das aus einer ſeelenloſen Photographie die lebendige, 
kinematographiſche Form geſchaffen wird. „Die Montage iſt 
der Geſtalter des Filmtunſtwerks, das von der bloßen Auf⸗ 
nahme der Wirklichkeit vollkommen verſchieden iſt. 155 

Um dieſe Art ſeiner Arbeit zu zeigen, gibt Pudowkin ein 
Beiſpiel aus feinen Film „Mutter“, in dem er nicht durch die 
yſychologiſche Darſtellung der Schauſpieler, ſondern durch die 
Mittel der Montage wirken wollte: „Der Sohn ſitzt im Ge⸗ 
fängnis. Plötzlich erhält er einen Zettel zugeſteckt, daß er am 
nächſten Tage befreit werden wird.“ Es handelt ſich mir 
darum, den Ausdruck der Freude filmiſch zu zeigen. Die 
Photoaraphie des freudig erregten Geſichts wäre wirkungslos 
verpufft. Ich zeige alſo das Spiel der Hände und eine Groß⸗ 
aufnahme der unteren Geſichtshälfte, des lächelnden Mundes. 
Diefe Aufnahmen montiere ich mit verſchledenem anderem 
Material zuſammen. Und zwar mit Aufnahmen eines raſend 
dahinſtrömenden Frühlings⸗Bächleins, mit dem Spiel von 
Sonnenſtrahlen, die ſich im Waſſer brechen, von Vögeln, die im 
Dorfweiher ſpielen und ſchließlich mit einem lachenden Kinde. 
Damit ſchien mir dieſer Ausdruck „Freude des Gefangenen“ 
geſtallet. Ich weiß nicht, wie ſich die Zuſchauer zu meinem 
Experiment geſtellt haben: ich ſelbſt bin von ſeiner Wirkung 
lief überzeugt“ 


Die verfilmte Eiſenbahnbataſtrophe. 


Man kaun ſogar die Schmerzenusſchreie hören. 


Eine wahre Völkerwanderung ſetzte dieſer Tage nach dem 
in der engliſchen Grafſchaft Southampton gelegenen Dorfe 
Bafingſtoke ein. Von allen Seiten ſtrömten die Leute herbei, 
um Augenzeugen einer wirklichen Eiſenbahnkataſtrophe zu 
werden, die eine große Filmgeſellſchaft dort mit natura⸗ 
liſtiſcher Treue in Szene ſetzte. Ein aus ausrangierten 
Waggons zuſammengeſetzter Zug fuhr auf ebener Strecke 
mit Volldampf gegen ein mit Exploſivſtoffen beladenes Laſt⸗ 
auto. Bei dem furchtbaren Zuſammenſtoß gerieten die 
Exploſivkörper in Brand. Im Nu griffen die Flammen auf 
den Zug über. Bald glich der Schauplatz einem Feuermeer. 
Vierundzwanzig Aufnahmeapparate hielten das grandioſe 
Bild feſt, während gleichzeitig ein für dieſen beſonderen 
Zweck konſtruierter Phonograph die grellen Schmerzens⸗ 
ſchreie auf die Platte bannte, die von den die Verletzten mar⸗ 
fierenden Statiſten mit voller Lungenkraft ausgeſtoßen 
wurden. Der Film iſt als ſprechender Film gedacht. Die mit 
naturaliſtiſcher Treue wiedergegebene Eiſenbahnkataſtrophe 
hat 9 Koſtenaufwand von 10000 Pfund Sterling ver⸗ 
urſacht. 


Es gibt keinen „neunten“ November. 


Der Film der Deutſchen Republik wird nicht geſchaffen 
werden, weil die beiden Filmgeſellſchaften, die den Film 
Cerausbringen wollten, unbedingt eine Liebesgeſchichte in die 
Selina ‚verweben wollten. () Unter diejen Umſtänden 
a lüfrlich Regiſſeur und Autor mit Recht auf die Ver⸗ 


| 


ſilmung des 9. November verzichtet. Wann wird ſich eine 
Filmgefellſchaft finden, die für dieſen gewaltigen Filmſtoff 
einen würdigen Rahmen ſchafft? 


Es werden heine Heßzſilme mehr aufgeführt. 


Die Lichtſpieltheater⸗Organiſationen nehmen eine ent⸗ 
ſprechende Reſolution an. 


Auf dem 1. Internationalen Lichtſpieltheaterbeſitzer⸗ 
Kongreß in Berlin Ende Auguſt , dem Delegationen der 
Lichtſpieltheaterbeſitzer⸗ Verbände von Belgien, Deutſchland, 
England, Finnland, Frankreich, Jugoflawien, Holland, 
Oeſterreich, Polen, Rumänien, Schweden, Schweiz, Tſchecho⸗ 
ſlowakei und Ungarn beiwohnten, wurde eine Reſolution 
einſtimmig angenommen, die ſich gegen die Hetzfilme wendet 
und an die Lichtſpieltheaterbeſitzer der ganzen Welt wendet. 

Durch Nichtabſchluß von Filmen, in denen irgendeine 
Nation verunglimpft wird, ſollen die Filmfabrikanten der 
einzelnen Nationen gezwungen werden, der völkerverbin⸗ 
denden, völferverfühnenden und kulturfördernden Miſſion 
des Films zu entſprechen. 


Echt amerikaniſch ! 


Das Geburtstagsgeſchenk. — Die Schlange im Auto. 


Das exzentriſche Amerika iſt auch exzentriſch in der Er⸗ 
n dung don Verbrechen. Deutlich dokumentieren das zwei 
Mordanſchläge, die dieſer Tage in zwet amrrikaniſchen 
Städten vereitelt worden ſind. 

Am Geburtstag des Chicagoer Großinduſtriellen Z. Lee, 
eines reichen und ſehr angeiehenen Geſchäftsmannes, kam 
ein Chineſe in die Portierloge des Palais, das Lee bewohnt 
und gab im Namen ſeines Herrn, des Chicagoer Fabrikanten 
Darryman, einen Brief ab und ein Paket, das ein Geſchenk 
des Fabrikanten enthielte. Lee freute ſich über 


Aufmerkſamkeit ſeines Freundes, 


um ſo mehr, als das Paket herrliche Zigarren enthielt, die 
— wie aus dem Begleitſchreiben hervorging — eigens für 
Mr. Lee fabriziert worden waren. Nach dem Diner wollte 
das Geburtstagskind eine der Harrymanſchen Zigarren ge 
nießen und ſetzte ſie in Brand. In diefem Moment ertönte 
ein lauter Knall: die Zigarre war mit einer ſchußartigen 
Detonation explodiert. Die Dienerſchaſt ſtürzte herbei und 
man fand Mr. Lee am Boden liegend, nur unerheblich ver⸗ 
letzt, aber ſeeliſch ziemlich ſtark angegriffen. Die polizei⸗ 
lichen Ermittlungen ergaben, daß Mr. Harryman natürlich 
mit der geheimnisvollen Gabe nicht das mindeſte zu tun 
hatte, ſondern, daß ſein Name 


von einem Unbekaunten mißbraucht 


worden war. Bis heute konnte dieſer Unbekannte, deſſen 
famoſe Zigarren übrigens alle mit Exploſipſtoff geladen 
waren, nicht ermittelt werden. 

Eine nicht weniger geheimnisvolle Geſchichte ereignete ſich 
in St. Louis, wo Ruth Fiſher, die Witwe eines Großkauf⸗ 
manns, attackiert wurde. Als die Dame mit einer ihrer 
Freundinnen einen Autoausflug unternahm, ſah fi? plötzlich 
einen e An unter dem Sitz des Autos gervor⸗ 
züngeln. Ihre Augen weiteten ſich in irrfinnigem recken, 
ſie konnte keinen Laut hervorbringen, ſondern vermochte nur 


arch eine Geſte ihre Freundin auf den unheimlichen Gaſt 
ufmerkſam zu machen. Die Freundin war 


geiſtesgegenwärtig genug, 


den Chauffeur zu verſtändigen, der den Wagen ſofort anhielt 
und dem es gelang, das giftige Reptil unſchädlich zu machen, 
ehe es einen Schaden hatte anrichten können. Die Polizei 
nimmt nach den Ausſagen Ruth Fiſhers an, daß es ſich bei 
dem unheimlichen Attentat um einen Racheakt handle, doch 
se auch bier bisher niemand als Täter feſtgeſtellt 
werden. 


Schwere Unwetter in der Schweiz. 


Die Flüſſe über die Uſer getreten. — Großer Sachſchaden. 


Die ſchweizeriſchen Kantone Graubünden und Teſſin ſind 
von ſchweren Unwettern heimgeſucht worden „ die beträcht⸗ 
lichen Schaden angerichtet haben. Im Quellgebret des Rheins 
find durch die reißenden Ströme mehrere Wehren vernichtet 
worden. In Bergell iſt der Fluß Albigua über ſeine Ufer 
getreten und hat das Dorf Vicoſoprang überſchwemmt. Die 
über den Fluß führende Dorfbrücke ſtürzte ein, ſo daß der 
Verkehr mit dem unteren Bergell unterbrochen worden iſt. 
Schweren Schaden hat das Unwetter auch im Balſertal au⸗ 
gerichtet. Die Fluten riſſen hier ſämtliche Brücken fort. Die 
Straße über dem Spliger⸗Paß ift durch die angerichteten Ver⸗ 
wüſtungen nicht mehr befahrbar. 0 2 

In der Oſtſchweiz und um Lichtenſtein hat der Hochwaſſor 
führende Rhein an verſchiedenen Orten größere Rückſtauun⸗ 
gen bewirkt. Beim Bahnhof Sagans ſind der Bahndamm 
und die Gleiſe überſchwemmt worden. An verſchiedenen 
Stellen gingen Steinlawinen herunter. Bei Bellinzona 
wurde u. a. das Haus eines Arbeiters von den Waſſermaſſen 
faſt völlig weggeriſſen. In Sementina bei Bellinzona haben 
die hochgehenden Fluten des Teſſin zahlreiche Häuſer unter 
Waſſer geſetzt. Ein ſunger Mann ertrank in den Fluten 

Im bayeriſchen Alpengebiet, beſonders im Allgäu, find 
durch tagelange ſtarke Regenfälle die Flüſſe Iller, Lech. 
Ammer und Iſar bedrohlich angeſchwollen. In der Gegend 
um den Gardaſee (Norditalien) wütete ein ſchwerer Ge⸗ 
witterſturm, durch den viele Häuſer abgedeckt und große 
Ernteſchäden angerichtet wurden. Die Gegend von Eremong 
hat durch Hagelſchläge und Ueberſchwemmungen ſchwer ge 
litten. 


Die Lichtſpielthegter⸗Organiſationen jmd der Auffaſſung, 
daß die Lichtſpieltheater niemals verhetzender Politik, 
ſondern nur der Erholung, Belehrung und Erbauung der 
Beſucher zu dienen haben. „Sie ſind ſich der ſtarken Beein⸗ 
fluſſungsmöglichkeit großer Volksmaſſen mittels Filmvor⸗ 
führungen und der dadurch auf ihnen ruhenden großen 
Verantwortung wohl bewußt und haben dieſen Beſchluß 
geſaßt, um damit das Wohl und das gegenſeitige Verſtehen 
der Völker zu fördern. Die Welt braucht Völkerverſöhnung, 
nicht Völkerverhetzung!“ 


Ein Film vom Sozialismus. 


Ein ſozialiſtiſcher Film größten Stils ſoll in Holland 
hergeſtellt werden. Die Sozialdemokratiſche Arbeiterpartei 
arbeitet zu dieſem Zweck mit der Harlemer Filmfabrik Po⸗ 
lygon zuſammen. Zahlreiche neue Filmreformgedanken 
ſollen in dem ſozialiſtiſchen Film verwirklicht werden, bei 
deſſen Herſtellung Tauſende von Perſonen mitwirken werden 


Dempien filmt wieder. 

In der erſten Gro ser neuen Pathé⸗Serie „Smitty“ 
ſpielt der Ex⸗Weltmeiſt im Schwergewicht, Jack Dempfey, 
eine der Hauptrollen. Es gibt Gerüchte, denen zufolge 
Dempſey einen neuen Berſuch machen will, im Film Fuß 
zu faſſen. Seine ſportliche Karriere ſcheint er jedenfalls 
ernſtlich aufgeben zu wollen. Er war bekanntlich in letzter 
Zeit auch in einer Neuyorker Operette beſchäftigt. 


Schulunterricht in den Wolken. 


Ein großes Luftſchiff als Unterrichtsſtätte. — Auch Schlaf⸗ 
6 räume werden eingebaut. 


Die erſte „fliegende Schule“ ſoll nun gegründet werden; 
in ihr werden Schüler hoch in den Wolken vor ihren Pulten 
ſitzen, um ſich von einem Lehrer in die Geheimniſſe der Luft⸗ 
ſchiffahrt einweihen zu laſſen. Der Plan zu dieſem Projekt 
iſt von dem Ingenieurbüro der engliſchen „Goodyear⸗Zep⸗ 
pelin⸗Corporation“ entworfen worden. Die „fliegende 
Schule“, die nach dem Aufſtieg mit den Schülern und Leh⸗ 
rern tagelang in der Luft verbleiben ſoll, will dem Zweck 
dienen, Mannſchaften für große militäriſche und Handels⸗ 
flugſchiffe im praktiſchen Flugdienſt auszubilden. Man will 
dazu ein für den Sonderzweck beſonders konſtruiertes lenk⸗ 
bares Luftſchiff von großen Ausmaßen benutzen; neben den 
Unterkunftsräumen für die Lehrer und die Beſatzung ſind 
Arbeits⸗ und Schlafräume für eine Anzahl von Schülern 
vorgejehen, 

Das Luftſchiff wird ſich von anderen Fahrzeugen ſeines 
Typs vor allem durch das große, mit breiten Fenſtern ver⸗ 
ſehenen Klaſſenzimmer unterſcheiden. Gegenüber den Schul⸗ 
bänken, an der Wand hinter dem Katheder, wird eine Reihe⸗ 
von großen Zeigerapparaten und Inſtrumenten aufgeſtellt 
werden, die die Schüler beſtändig über die Schnelligkeit, die 
Höhe, den Kurs und die Arbeit der Motoren im Anſchau⸗ 
ungsunterricht auf dem Laufenden erhalten ſoll. 


Im Karren nuch Paris. 


Luck und Droſſart eingetroffen, — 1300 Kilometer zurütkgelegt. 


Die beiden Deutſchen Erich Luck und Joſef Droſſart, die am 
15. Juli Hamborn verlaſſen hatten, um, ſich abwechſelnd auf 
einem Karren ſchiebend, Paris zu erreichen, find nach 
Zurücklegung der 1300 Kilometer langen Strecke in Paris 
eingetroffen. Ihr Weg führte über Düſſeldorf— Köln —Dieden 
hofen—Metz—Nancy und Verdun. Sie werden in 14 Tage: 
mit der Bahn nach Deutſchland zurückkehren. 


„Das Dorf der Sünde“. 


Der erſte Nuſſenfilm der neuen Spielzeit in Berlin. 


Diesmal ſchicken die Ruſſen einen von einer Frau 
inſzenierten Film. Es iſt der erſte von einem weiblichen 
Regiſſeur gedrehte. Wenn die Ruſſen damit hätten be⸗ 
weiſen jollen, daß die Frau dem Manne „gewachſen“ iſt, und 
wenn ſolches damit überhaupt bewieſen werden könnte, dann 
wäre es mit dieſem Film evident. „Das Dorf der 
Sünde“, inſzeniert von Olga Preopraſchenſkaja, ift der 
übrigen Rutenproduktion in jeder Hinſicht gleichwertig. 

Die Fabel ſpielt auf dem Dorfe während des Krieges, als 
in Rußland noch der Zar und auf dem ruſſiſchen Dorf und 
in der Familie der Vater, der Muſchikpatriarch regierte, 
Schironin iſt ein alter, gewalttätiger, geiler Bauer; ſein 
Sohn heiratet eine holde Unſchuld, auf die der alte Tyrann 
lüſterne Augen wirf! Der Krieg holt den Sohn in den 
Schützengraben; es dauert nicht lange, da hat der Alte die 
Schwiegertochter ins Bett gezwungen. Der Sohn iſt ver⸗ 
ihollen, Die Junge gebiert dem Alten ein Kind. Da kommt 
der Sohn plötzlich aus der Gefangenſchaft nach Haufe. Die 
Junge geht ins Waſſer, der Sohn dem Alten an den Kragen. 
Das Kind wird in das neue Sowjet⸗Kinderheim gebracht. 
Das iſt kurz, der Stoff, der echt, menſchlich packend und ein⸗ 
ſach tft, und der nur jelten ſich zu einer „Tendenz“ politiſcher 
Färbung zuſpitzt — man ſagt, daß die deutſchen Bearbeiter 
hier einiges herausgeſchnitten hätten —. Aber ſolche demon⸗ 
ſtrattve Tendenz hat dieſer Film auch gar nicht nötig, um re⸗ 
volutionär zu wirken. Er wirkt ohne ſie noch überzeugender 
und eindringlicher. Wenn der Alte dem Jungen beim Eſſen 
den Löffel ins Geſicht haut und der Junge ſteht langſam auf 
und wiſcht ſich das Geſicht ab und geht hinaus, und wenn 
dem Alten der Schmied nicht als Schwiegerſohn paßt und 
die drall geſunde, reſolute Waſſiliſſa pfeift auf den Vater 
und den Popen und auf die ganze bigotte Verwandtſthaft 
und zieht ohne kirchlichen und polizeilichen Stempel zu ihrem 
Schmied, dann haben dieſe Jungen und ihre Entſcheidungen 
unſere Sympathie, dann Hat man ſich ſchon für die Zukunft 
und für das Klare und Menſchliche entſchieden gegen die 
Mächte der Finſternis und Vergangenheit. 

Ganz herrlich und unvergeßlich ſind bie Landſchaftsbilder, 
die dieſe famoſe Regiſſeuſe und ihr Photograph eingefangen 
haben; fie find jo ſtark, daß das Publikum wiederholt von 
ihnen zu offenem Beifall hingeriſſen wurde. 


Heinz Eisgruber. 


